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„Die Nationalgefahr“. 
75 

Eine unter dieſem Titel kürzlich erſchienene Publikation, die 
einen Franzoſen zum Verfaſſer hat und ſich allein hierdurch in⸗ 
haltlich in den allgemeinſten Umriſſen charakteriſirt, erregt in po⸗ 
litiſchen Kreiſen einige Aufmerkſamkeit und iſt von vornherein 
hierfür umſomehr geeignet, als das Werk von der Pariſer Aka⸗ 
demie mit einer Preiskrönung ausgezeichnet worden iſt.) Dieſer 
Umſtand an ſich liefert in der That den Beweis, daß wir es 
mit einer Arbeit zu thun haben, die ſich über das Niveau der 
landläufigen Mittelmäßigkeit und politiſchen Kannegießerei be⸗ 
deutſam erhebt und auch des deutſchen Publikums volle Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdient. 

Um zu dem eigentlichen Kern ſeiner Ausführungen, d. h. 
der Frankreich drohenden nationalen Gefahr zu gelangen, holt 
der Verfaſſer ziemlich weit aus. Von allgemeinen geſchichts⸗ 
philoſophiſchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen Betrachtungen findet 
er geſchickt den Uebergang zu den hiſtoriſchen Uranfängen, welche 
für das ſpätere Verhältniß zwiſchen dem galliſchen und dem ger⸗ 
maniſchen Elemente maßgebend geweſen find und durcheilt ſodann 
in dem Kapitel „Von Karl dem Großen bis auf Wilhelm I.“ 
raſchen Schrittes die tauſendjährige Periode bis auf die aktuelle 
Gegenwart. Es kann nicht die Aufgabe dieſer kurzen Skizze 
ſein, dem Verfaſſer bei dieſen Vorunterſuchungen zu folgen, doch 
ſei zur Kennzeichnung ſeiner Individualität und ſeiner Unter⸗ 
ſuchungsmethode aus dieſem Abſchnitte erwähnt, daß er ſeinen 
Landsleuten ins Antlitz zu ſagen wagt, ſie hätten durchaus keinen 
Grund irgend welche Superiorität vor den europäiſchen Nationen, 
am allerwenigſten vor Deutſchland für ſich in Anſpruch zu 
nehmen; daß er es wagt, mit aller Entſchiedenheit der alteinge⸗ 
wurzelten franzöſiſchen Geſchichtsfabel entgegenzutreten, nach 
welcher Karl der Große der franzöſiſchen Geſchichte angehört 
und daß er ihn voll und ganz der germaniſchen Welt zuertheilt; 
ja daß er ſchließlich den Muth hat, die Behauptung aufzuſtellen, 
die franzöſiſche Raſſe fer eine Miſchlingsraſſe, welcher, man höre, 
ein gut Theil germaniſcher Ele 


1 
ER 


den gern aniſchen en 
den franzöſiſchen Adern rollen! 

Doch eilen wir zur Gegenwart. Indem der Verfaſſer den 
Satz auffielt, Fürften und Völker empfänden zu allen Zeiten 
das Verlangen, ihr Gebiet zu vergrößern und hiermit die Frage 
der Uebervölkerung mit dem Malthus ſchen Geſetz und die In⸗ 
reſp. die Evafion der Germanen in Verbindung bringt, läßt er 
ſich in dem Kapitel: „Der Traum des Fürſten Bismarck“ wie 


folgt vernehmen: i F 
„Schon ſeit langer Zeit fühlt ih Deutſchland durch feine 
Fruchtbarkeit beläſtigt. Wir müſſen oft Getreide einführen und 
leiden Mangel an Fleiſch. In Deutſchland iſt die Bevölkerung aber 
viel dichter als bei uns, ſie vermebrt ſich ſchneller und der Boden iſt 
im Durchſchnitt viel weniger produktiv. In einem kalten Lande hat 
man nicht einmal das Auskunftsmittel, von Entbehrungen zu leben, 
man braucht viel Nährſtoffe. Ein ſtolzes, kriegeriſches, unternehmendes 
Volk kann ſich nicht lange mit ungenügender, grober Nahrung zufrie⸗ 
den geben. Nicht nur Ruhmbegierde, Eroberungsluſt und Nationalſtolz 


treiben die Deutſchen zur Ueberſchreitung ihrer Grenzen, ſondern auch 
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byſtologiſche und ökonomiſche Geſetze; es iſt nicht nur eine Neigung, 
ondern eine Notbwendigkeit. 1 3 
. . . Es ſcheint kaum, daß Deutſchland leicht England nacheifern 
könnte, und vielleicht wären die Staatsmänner, welche in Berlin regie⸗ 
ren von einer ſolchen Umwandlung gar nicht ſehr erbaut. Sie wollen 
wahrſcheinlich nicht, daß der Einfluß der Geldmenſchen age 
der Männer des Eiſens die Wage halte. In einem plötzlich 
reich werdenden Staate beherrſchen die Städte bald das Land; der 
Adel verliert ſeinen Glanz. Heutzutage würde das Wachsthum der 
Arbeiter⸗Bevölkerung in Deutſchland der ſozialiſtiſchen Propaganda ein 
größeres Feld der Thätigkeit, der Demokratie mehr Gewalt verleihen, 


und man darf wohl glauben, daß Herr v. Bismarck, obgleich er den 
FPiaortſchritt der Induſtrie unterſtützt, doch ſehr ungern ſein Land & 
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nur den S latz ihrer e 
völkerun — en die ſie gründeten. Die Letzteren aber koloni⸗ 


Leinem ausſchließlichen Induſtrieſtaat umgewandelt ſehen möchte. 


bleibt alſo nur noch die Auswanderung. 

Letztere erſcheint dem Verfaſſer unvermeidlich und er unter⸗ 
ſcheidet deren zwei Arten, die verlorene und die nutzbringende; 
zweifelsohne ließe es ſich die Berliner Regierung angelegen ſein, 
das unvermeidliche Uebel in nutzbringende Bahnen zu lenken. 

dieſem Gedanken will der Verfaſſer die Erklärung der 


In 
deutſchen Politik ſeit dem Frankfurter Frieden ſuchen. 
> Das Weltall ift nicht mehr frei. Amerika, Afien, Auſtra⸗ 


lien, zum Theil ſogar Afrika ſind entweder vergeben, oder ihre 
Koloniſation iſt für die Deutſchen mit übergroßen Schwierigkeiten 
verknüpft. Indeſſen, es giebt noch ein Auskunftsmittel: 
„Wir ſeben die Germanen des Alterthums ſich auf das 
2 weſtrömiſche Kaiſerthum flürgen, die Deutichen des Mittelalters hin⸗ 
gegen die Slaven langſam vor ſich hertreiben. Die Erſteren plünderten 
i baten, oder verſchwanden unter der Bes 
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fordern. In dieſem Gedanken wollen wir die Erklärung 
der deutſchen Politik ſeit dem Frankfurter Frieden ſuchen. 

In Deutſchland leben durchſchnittlich neunundſiebzig Menſchen auf 
dem Quadratkilometer, in Oeſterreich ſechzig (achtundſechzig in Cislei⸗ 
thanien, wo das deutſche, achtundvierzig in Transleithanien, wo das 
magyariſche Element vorherrſcht), in der europäiſchen Türkei und ihren 
3 einunddreißig, in Klein⸗Aſien zwanzig, in Ruſſiſch⸗ 
Polen ſiebenundvierzig. Faſt alle dieſe Länder find fruchtbarer als 
Deutſchland und haben milderes Klima, ſie alle können den Ueber⸗ 
ſchuß Deutſchlands aufnehmen, wenn politiſche Verhältniſſe fie 
einer ſolchen Invaſton aus ſetzen “ 5 

Nach einem allgemeinen Blicke auf den deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Krieg, deſſen Bitterkeit bald ſchwindet, denn „jeder Groll 
erliſcht ſchnell, ſobald die Rache zur Unmöglichkeit wird,“ den 
deutſch⸗franzöſiſchen, ſchließlich den ruſſiſch⸗türkiſchen Krieg, der 
die „Ruſſen zu Herren des Orients machte“ heißt es weiter: 

„Aber was that der unter dem Vorſitz des Herrn von Bis⸗ 
marck ftattfindende, von ihm geleitete und inſpirirte Berliner 
Kongreß? Er verlegte den Ruſſen für immer den Weg nach 
Byzanz, theilte die beſten Früchte des Krieges einer Macht zu, deren 
Armee nicht eine Granate abgefeuert; nicht zufrieden damit, durch 
ſein Stillſchweigen das engliſche Protektorat über Klein » Afien zu 
ſanktioniren, beſtätigte er auch noch das öſterreichiſche Pro⸗ 
tektorat über die Balkanhalbinſel.“ ... Durch Güte oder 
Gewalt wird ſich eine Straße nach Konſtantinopel eröffnen, 
und in dieſem Lande, deſſen Boden reich, deſſen Bewohner aber arm, 
Geſenze Stahl der Schienen ebenſo große Eroberungen als der der 

eſchütze. 

Dies iſt zweifellos der Gedanke des Herrn von Bismarck. Er 
it groß, einfach, zu gleicher Zeit künn und praktiſch. .. Dieſer meiſter⸗ 
hafte Streich vereinte Wien und Berlin aufs Innigſte. .. In dieſer 
Weiſe ſoll die unfruchtbare Auswanderung durch die nutzbringende er⸗ 
ſetzt, ein Theil des Stromes, der ſich nach Amerika ergoß, nach Süd⸗ 
often abgelenkt werden. .. Die Deutſchen beſitzen alle Eigenſchaften, 
die zu einer ſegensreichen Niederlaſſung auf der Halbinſel, zum Feſt⸗ 
ſetzen und zum Begründen neuer Generationen nothwendig ſind. Wenn 
nichts Unerwartetes dazwiſchen tritt, wird Konſtantinopel eines Tages, 
wenn es faſt keine Türken mehr giebt, ihnen durch die Macht der Er⸗ 
eigniſſe zufallen, ebenſo wie es den Türken zufiel, als es fait keine 
Griechen mehr gab .. Klingt das nicht geradezu wie ein Roman? 
Oft gewinnt die Wirklichkeit den Anſchein eines ſolchen, wenn ein 
großer Mann ein großes Volk leitet.“ 

Und was wird das Endreſultat ſein? Was wird aus den 
Grenzen, die Deutſckland und Oeſterreich trennen? „Wann wird 


die Verein Nen ven, einen doppelten Namen und doppelten 
er Verfaſſer meint, das Alles fei nur eine 


Kopf zu haben?“ 
Frage der Zeit und ſchließt den Abſchnitt mit den Worten: 
„Dann, ſagt ſich der große Kanzler, wird die germaniſche Nation 
ſtark genug ſein, der Welt die Spitze zu bieten.“ Das iſt der 
„Traum des Fürſten Bismarck“. 


Das neue Aktiengeſetz. 


Dem „Berl. Aktionär“ entnehmen wir folgenden Auszug 
aus der dem Aktiengeſetz⸗ Entwurf beigegebenen Begründung: 
Die Vorbemerkung entwickelt zunächſt die Geſchichte der Reform⸗ 
beſtrebungen. Unter dem 27. März 1873 richtete im Reichstag der Abg. 
Dr. Lasker, unterſtützt von Mitgliedern verſchiedener Parteien. an den 
Reichskanzler die Anfrage, ob die Reichsregierung den bei der Gründung 
und Verwaltung von Aktien⸗Geſellſchaften zu Tage getretenen und zur 
Schädigung des Publikums gereichenden Uebelſtänden Abhilfe zu ſchaffen 
und zu dieſem Zwecke eine Abänderung der fetzt beſtehenden Geſetze 
herbeizuführen gedenke. Bei Beantwortung der Interpellation erkannte 
der derzeitige Präſident des Reichskanzleramts an, daß nach Erhebung 
der in den einzelnen Bundesſtaaten auf dem Gebiete des Aktienweſens 
gemachten Erfahrungen die Angelegenheit legislatiw in die Hand zu 
nehmen ſein werde. Bevor die gedachten Grbebungen ihren völligen 
Abſchluß gefunden hatten, waren die e zur Ausarbeitung 
eines bürgerlichen Geſetzbuchs, welche eine a gerne Reviſion des 
Handelsgeſetzbuchs und der Beſtimm ungen desſelben Über die Aktien⸗ 
geſellſchaften zur Folge haben ſollte, getroffen; und mit Rückſicht hier⸗ 
auf beſchloß unter dem 22. Juni 1874 der Bundesrath, die Reviſion 
der Geſetzgebung über die Aktiengeſellſchaften nicht beſonders vorzu⸗ 
nehmen, ſondern mit der des Handelsgeſetzbuchs zu verbinden. Eine 
neue Anregung erhielt jedoch die Frage der Reform durch die Be⸗ 
ſprechung, welche ſich im preußiſchen Abgeordnetenhauſe in der Sitzung 
vom 29. März 1876 an den Bericht der Spezialkommiſſion zur Unter⸗ 
ſuchung des Eiſenbahn⸗Konzeſſionsweſens knüpfte; auf Antrag der 
Abgeordneten v. Köller und Dr. Lasker beſchloß das Haus der Abge⸗ 
ordneten mit überwiegender Mehrheit: 
„Die königliche Staatsregierung aufzufordern, dabin zu wirken, 
ß die Reform der Geſetze über das Aktienweſen im Sinne: 
a) eines beſſeren Schutzes aller im öffentlichen Intereſſe gegebenen 
Geſetzesvorſchriften; Nr e 
b) der verſtärkten Verantwortlichleit aller bei Gründung, Leitung 
und Beaufiihtigung des Unternebmens betheiligten Perſonen; 
e) einer ſelbſtändigeren und wirkſameren Kontrole über die Vers 


waltung; 5 
d) der leichteren Verfolgbarkeit der Uebertretungen der im öffent⸗ 
lichen Intereſſe gegebenen Vorſchriften 
durch die Reichsgeſetzgebung baldigſt in Angriff genommen werde.“ 
Nunmehr ſtellte die preußiſche Regierung bei dem Bundesgrath 
unter dem 17, Nopember 1876 den Antrag auf Erlaß eines Geſetzes 
egen die Ausſchreitungen auf dem Gebiete des Aktienweſens. 
ntrage war eine Denkſchrift beigefügt, welche die einzelnen Uebel⸗ 
ſtände, die ſich bei Gründung und Verwaltung von Aktien⸗Geſell⸗ 
chaften gezeigt hatten, hervorhob und die zu deren Abhilfe gemachten 
orſchläge einer Erörterung * Der Bundesrath trat dieſem 
Antrag in der Sitzung vom 13. März 1877 bei, indem er beſchloß: 
den Reichskanzler zu erſuchen, den Entwurf eineß Geſetzes aus⸗ 
arbeiten und vorlegen zu laſſen, welches, unabhängig von der 
Reviflon des Handelsgeſetzbuchs und unbeſchadet der mit dieſer 
demnächſt zu verbindenden generellen Revifion des geſammten 
Handels⸗Geſellſchaftsrechs, den Ausſchreitungen bei der Grün⸗ 


5 Uhr Nachmittags angenommen. 


dung, der Verwaltung und dem geſchäftlichen Betriebe der 
Aktienunternehmungen entgegenzuwirken geeignet iſt. 

„Der Beſchluß entſprach nicht nur den in der Volksvertretung des 
Reichs und Preußens zur Geltung gelangten Anſichten; die Noth⸗ 
wendigkeit einer legislativen Reviſion des beſtehenden Aktienrechts 
batte auch in den betheiligten industriellen und kommerziellen Kreisen, 
in der Tagespreſſe, ſowie in der Literatur, ſo verſchiedenartig immer⸗ 
bin das Bedürfniß gerechtfertigt und die Ziele der Reform aufgefaßt 
wurden, ihren nahezu einſtimmigen Ausdruck gefunden. 

Die Begründung erwähnt ſodann die damaligen Bedenken gegen 
eine ſofortige Reform und gelangt zu dem Schluſſe, daß, ſo gewichtig 
alle dieſe Bedenken in der auf das Uebermaß der Gründungen folgen⸗ 
den Periode des landwirthſchaftlichen Niederganges geweſen ſind, die⸗ 
ſelben doch ihr Gewicht für die Gegenwart verloren haben, insbeſon⸗ 
dere, weil nunmehr auch die Kriſis als beendet betrachtet werden dürſe; 
überall in Handel und Induſtrie zeige ſich der Trieb zu neuem Auf⸗ 
ſchwung, und dieſer aufſteigenden Bewegung bemächtige das Kapital 
ſich auch zur Gründung von Aktiengeſellſchaften. Dem gegenüber könne 
ſich die Geſetzgebung nicht länger abwartend verhalten. Das Vertrauen 
in die beſtehende Aktiengeſetzgebung ſei tief erſchüttert; durch Mendes 
rung derſelben müſſe das Vertrauen wieder hergeſtellt werden, damit 
nicht bei auflebendem Aktienverkehre die vorſichtigen und befieren Ele⸗ 
mente der Geſellſchaft ſich von ihm fern halten, die leichtſinnigen und 
ſchlechteren dagegen ihm ſorglos zuftrömen. Gerade fetzt erſcheine der 
Zeitpunkt gekommen. mit geſetzlichen Maßregeln vorzugehen. 

Indem ſich die Begründung hiernach der Methode der Reform zu⸗ 
wendet, verwirft fie den Erlaß eines Zwiſchen⸗ oder Nothgeſetzes; die 
Reform ſoll alſo eine thunlichſt umfaſſende fein und ſich zur Aufgabe 
machen, die allgemein maßgebenden Grundſätze im Zuſammenhange 
mit dem ganzen in Betracht kommenden Rechtsſtoff aufzufuchen. In 
feinen dispoſitiven Vorſchlägen ſowohl der Redaktionsweiſe als dem 
Rahmen des Handelsgeſetzbuchs ſich anpaſſend, ſoll das zu erlaſſende 
Geſetz aber gleichwohl weder ein ſelbſtändiges, noch ein abgeſchloſſenes 
Ganzes bilden; vielmehr unbeſchadet und angeſichts der nicht in ferner 
Ausſicht ſtebenden allgemeinen Reviſſon des Handelsgeſetzbuches era 
geben. Dieſer Letzteren wird daher insbeſondere die Prüfung der weit⸗ 
tragenden Frage zu überlaſſen ſein, ob die jetzigen Rechtsformen für 
alle Arten von Unternehmungen. welche eine Kapitalsvereinigung 
erfordern, ausreichen, oder ob ihnen nicht vielmehr nach dem Vorbilde 
der bergrechtlichen Gewerkſchaft eine neue Form binzuzufügen ſein 
möchte. In der bezeichneten Beſchränkung aber wird der Entwurf 
Recht der Altiengeſellſchaften nach allen Richtungen in den Kreis der 
N zu ese haben. Sülze d 8 

ierzu erſcheinen zwei Hilfsmittel dienlich. Auf keinem i 

und wirtbichaftlichen Gebiete mehr als auf dem 1 


ſteht die einheimiſche Geſetzgebung in inniger Berührung mit der aus⸗ 
welche im Auslande gema 


ländiſchen. Um daher die Erfahrungen, 
find, und die Bewegung, welche dort die Geſetzgebung gewonnen hat 
kennen zu lernen, giebt eine Anlage A. eine gedrängte Uebersicht bes 
Aktienrechts und der angeftrebten Reformen in Oeſterreich und Ungarn 
in der Schweiz, in England, Frankreich, Belgien, Stalien, Spanien und 
den Niederlanden. Sodann erſchien es geboten, flatiſtiſch den Verlauf 
der wirthſchaftlichen Kriſis zu ermitteln. Eine Anlage B enthält die 
ſtatiſtiſchen Zuſammenſiellungen auf Grund von Materialien, welche 
im preußiſchen ſtatiſtiſchen Bureau für den Umfang des preußiſchen 
Staates geſammelt ſind. Eine Ausdehnung der Ermittelungen auf 
das ganze Reich hätte unverhältnißmäßigen Aufwand an Zeit und 
Mühe verurſacht und kann ein anderes Bild der Verhältniſſe gegeben 
als die für Preußen geſammelten Materialien es dieten. 
Das Bedürfniß zu einer geſetzlichen Reform unterſuchend, ſtellt 
die Begründung feſt, daß das Aktienweſen in eine durchaus ungeſunde 
Entwickelung gerathen iſt. Die Begründung führt in dieſer Beziehung 
wörtlich Folgendes aus: Die ungeſunde Entwickelung zeigt ſich zu⸗ 
nächſt in der übermäßigen Anzahl pon Gründungen nach dem Erlaß 
der Novelle. Vor dem Jahre 1871 waren in Preußen im Ganzen 
203 Aktiengeſellſchaften errichtet, dagegen entſtanden allein 1871 eben⸗ 
falls 203, 1872 ſogar 478, 73 noch 162, in den drei Jahren zu⸗ 
ſammen 843 neue Aktiengeſellſchaften, — mehr als das Vierfache aller 
vor 1871 gegründeten Geſellſchaften. Während dagegen das geſammte 
1 Ke ue . Ds Au 

nittlich für jede Geſellſchaft 10,798, . beträ ; 
ſammte Grundkapital der at, erreicht daß ges 


in 1871 errichteten 203 Aktien⸗Geſ. M. 813,236,710 oder 4.006.092 
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„ 2411 28803772 
mithin für alle „ 22 „3%. 2,484,872,138 ober 9270 
durchſchnittlich für jede Geſellſchaft, alſo weniger als ei 3 
durchſchnittlichen Grundkapitals der alten eielichaften Hun dez 
nicht ſelten ſind Geſellſchaften mit einem Grundkapital von weniger 
als 300,000 M., in mehreren Fällen erreicht daſſelbe nicht einmal den 
Betrag von 1000,000 M. Die Gründungen haben ſich nach und nach 


a in Preußen find 263, alſo faſt der vierte Theil, 


von Nahrungs⸗ und Genußmitteln 46 gegenüber 11 
dungen u dergl. m. Schon deſe Thatſachen Ioffen vermatb — 
Bedürfniß nach dem 


deren urf i 
reg 1,108,469,685 M. beträgt, 995,651.00 Grundkapital 


der Aktiengeſellſchaften, einſchließlich der Erbö 80859 10 
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Derſelbe tritt zunächſt in den Dividenden dervor, welche die Ge⸗ 
ſellſchaften zahlten. x 
Nach dem Durchſchnitte der fünf Jahre 1875 bis 1879 und nach 


dem Jahre der Gründung der Geſellſchaften berechnet, zahlten von 
Ses 6 err 
» r. Pr 
er 3 2 1 44 44 3 5 
Prozent Dividende 
130 vor 1871 19 7 20 15 20 15 14 5 8 7 
73 m 1871 18 4 22 9 11 35 3 ——— 
129 „ 1872 48 15 22 23 10 8 3 1 1 — 
30 „ 1873 18 2 1 2 3 ᷣ 3 1 —Tͤ:f. — 
6 „ 1874 3 2 — — -— 1 — HD — — 
2 „ 1875 2 - - - - - - - = — 
7 „ 1875 1 1 1 2 — 1 1 —- 
3 3 11— 1 ͤͤ 
Auf. 379 110 26 2 4 31 22 0 8 7 


hiernach ſchon im Allgemeinen die Durchſchnittsdividende nicht 
och, namentlich wenn man gewiſſe Arten von Aktiengeſellſchaften, wie 
erſicherungsgeſellſchaften, außer Betracht läßt, ſo tritt vornehmlich 
bei den nach 1871 errichteten Aktiengeſellſchaften ein ungeſundes Ver⸗ 
hältniß bervor. Während von den alten Geſellſchaften über die Hä fte 
eine Dividende von mehr als 5 bis binauf zu 70 pCt. aufzuweiſen 
haben, hat von den neueren etwa nur ein Fünftel eine Dividende von 
mehr als 5 pCt. gebracht. Von den 246 neueren Geſellſchaften haben 
in allen fünf Jahren gegeben: 
90 Ct., 
2 


0 p 
114 durchſchnittlich weniger als 1 pC. 
160 " ” „ 3 pCt. und 
8 0 196 ” & ” ” 5 pCt. 
Eine Dividende von weniger als 1 pCt. fällt 
von den 5 Geſellſchaften d. J. ar auf = 


n n . nm 


3 — „ 
und die beiden Gefellſchaften des Jahres 1875 haben niemals Dividende 
gezahlt. (Fortſetzung folgt.) 
——— ——— ——— 
N Deutſchland. 


R Berlin, 17. Okt. Ueber den Termin der Ein⸗ 
berufung des Landtags find noch immer keine feſten 
Beſtimmungen getroffen, obwohl Mitte November dafür in Aus⸗ 
ſicht genommen iſt. Die definitive Feſtſtellung des Termins ver- 
zögert ſich wohl vorzugsweiſe deshalb, weil bisher noch gar zu 
wenig Vorlagen zur Einberufung reif find, und daher zu be 
fürchten ſtände, daß es dem Landtage alsbald nach ſeinem 
Zuſammentritt an Arbeitsmaterial fehlen könnte. Daß die Vor⸗ 
bereitungen im Rückſtande find, kann übrigens kaum Wunder 
nehmen, wenn man bedenkt, daß die vorige Landtagsſeſſion erſt 
am 2. Juli zu Ende gegangen und in die verhältnißmäßig kurze 

ſeitdem die Erholungsreiſen der meiſten Miniſter und ihrer 

e gefallen find. Der Etat ſoll jedoch nahezu fertig geſtellt 
ſein; nur ein Theil deſſelben, der allerdings allmählich immer 
mehr zum wichtigſten Theile wird, der Eiſenbahnetat, hat bisher 
noch nicht ganz abgeſchloſſen werden können. Man vernimmt 
mit immer größerer Beſtimmtheit, daß der Geſammtetat ſich 
durchaus günſtig geſtalten wird, ſo daß die Bewilligung von 

orberungen verſchiedener Reſſorts zu wichtigen produktiven 
Jweden diesmal bei der Finanzverwaltung nicht auf ſo große 
Schwierigkeiten geſtoßen iſt, wie in früheren Jahren. Daß z. B. 
verſchiedene Wünſche des landwirthſchaftlichen Miniſteriums ſehr 
entgegenkommend behandelt find, iſt ſchon anderweitig konſtatirt 
worden. Zur Fortſetzung der Flußregulirungen werden wieder, 
wie im vorigen Jahre, 500,000 M. in Anſatz gebracht. Eine 
enwärtig in Bearbeitung befindliche Denkſchrift wird dem 
ndtage mittheilen, welche Verwendung die erſte bewilligte 
Rate gefunden hat und welche Flußverbeſſerungen für das nächſte 
Etatsjahr in Ausſicht genommen find. Eine weitere wichtige 
Poſition deſſelben Etats werden 250,000 M. bilden, welche zur 


2 ü 
Man wird dieſe Summe als die erſte Nathe einer höheren For: 
derung anſehen dürfen, von welcher jährlich weitere Renten in 
gleicher Höhe folg 


— Betreffs der Anträge auf die Volks ſchullehrern 
zu verleihenden allerhöchſten Auszeichnungen hat 


en werden. Die bewilligten Mittel werden wie | der Unterrichtsminiſter die Bezirksregierungen ꝛc. neuerdings mit 


in Oberſchleſien zu Meltorationen Verwendung finden, zur Ber: Anweiſung verſehen. Darin wird u. A. ausgeſprochen, daß eine 


beſſerung der Waſſerläufe, zur Aufforſtung, zur Drainicung, zur 
Verbeſſerung des Zuchtviehs, der im Ackerbau verwandten Saat⸗ 
arten u. ſ. w. Daß die Forderung im Landtage allſeitig eine 
ſympathiſche Aufnahme finden wird, iſt wohl nicht zu bezweifeln. 

— Ueber den dem Bundesrath vorliegenden Entwurf eines 
internationalen Vertrages über den Eiſen⸗ 
bahn⸗ Frachtverkehr theilen wir Folgendes mit: Der 
Vertrag ſoll Anwendung finden auf alle Sendungen von Gütern, 
welche aus dem Gebiete eines der vertragſchließenden Staaten 
in das Gebiet eines anderen auf Grund eines durchgehenden 
Frachtbriefes mittelſt der Eiſenbahn befördert werden, jedoch mit 
Ausnahme u. A. von Gold⸗ und Silberwaaren, Geld, geld⸗ 
werthen Münzen c., Pretioſen und Gegenſtänden, welche wegen 
ihren Gewichts und Umfanges oder fonkiger Gründe nach den 
Einrichtungen auch nur einer an der Beförderung betheiligten 
Bahnen zum Transport ungeeignet oder dem Poſtzwange unter⸗ 
worfen oder vom Transport ausgeſchloſſen find. Von ganz be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit dürfte die Beſtimmung betreffs des Die poſi⸗ 
tionsrechts des Abſenders über das rollende Gut ſein. Es ſoll 
nämlich der Abſender nur ſo lange über daſſelbe frei verfügen 
können, als er im Beſitze des im internationalen Eiſenbahnver⸗ 
kehr einzuführenden Frachtbrief⸗Duplikats ſich befindet. Das 
Duplikat des Frachtbriefes gilt als das unbedingte Dokument 
für den Inhaber deſſelben zum Empfang der verſandten Waaren, 
und nur gegen Vorzeigung dieſes Dokuments kann die Waare 
in Empfang genommen, als auch irgend eine Disposition über 
dieſelbe getroffen werden. Es würde alſo der Originalfrachtbrief 
als ſolcher nichts weiter ſein, als der Begleitſchein für die Waare, 
auf den der Abſender der Waare nicht das geringſte Dispoſitions⸗ 
oder Befigrecht mehr hat. Die Frage der Haftpflicht dürfte, wie 
urſprünglich beabfichtigt war, dahin geregelt ſein, daß derjenigen 
Eiſenbahnverwaltung, welche bei dem Transport ohne eigenes 
Verſchulden einen Schaden erleidet, die Befugniß zuſteht, nicht 
unmittelbar von dem zum Schadenerſatz Verpflichteten, ſondern 
von der unmittelbar vorangehenden Bahn verwaltung Schadenerſatz 
zu fordern, welcher letzteren es ſodann, wie jeder weiter in An⸗ 
ſpruch genommenen nachfolgenden Bahnverwaltung, überlaſſen 
bleibt, den Rückgriff bis zu Demjenigen fortzuſetzen, welcher 
wegen ſeines Verſchuldens oder aus einem anderen Grunde den 
Schaden ſchließlich zu tragen verpflichtet iſt. Eine ſolche Rege⸗ 
lung des Rückgriffsrechts mehrerer Frachtführer unter einander 
beſteht für den Geltungsbereich des Allgemeinen deutſchen Handels⸗ 
Geſetzbuches noch nicht. Für dieſes Gebiet wird nach einem Er⸗ 
kenntniß des früheren Reichs⸗Oberhandelsgerichts in allen Fällen, 
in welchen das Frachtgut mit einheitlichen ſogenannten durch⸗ 
gehenden Frachtbriefen von ſäm mtlichen zuſammenwirkenden Fracht⸗ 
führern zur Ausführung des Transports auf der geſammten 
Strecke angenommen wird, nur ein tvertrag zwiſchen dem 
Abſender einerſeits und den ſämmtlichen betheiligten Frachtführern 
andererſeits abgeſchloſſen, und es ſtehen die Frachtführer nur mit 
dem Abſender, aber nicht ohne Weiteres untereinander in einem 
Vertrags verhältniß. 

— Offiztös wird geſchrieben: „Verſchiedentlich if darauf 
hingewieſen worden, daß das Dispensgeſuch des Bi⸗ 
ſchofs von Kulm für bie jüngeren katholiſchen Geiſtlichen 
noch nicht an die Staatsregierung ergangen iſt. Regierungs⸗ 
ſeitig wird die Vermuthung ausgeſprochen, daß Biſchof v. d. 
Marwitz das Geſuch nicht eher einreichen werde, als bis alle 
bezüglichen Schriftſtücke in ſeiner Hand vereinigt ſein werden. 


amtliche Berückſichtigung des Abſchluſſes einer fünf⸗ 
zigjährigen Wirkſamkeit im Lehramt voraus 
ſetzt, daß die vollen fünfzig Jahre von dem Betreffenden nach 
Erlangung der Befähigung als Volksſchullehrer in Lehrerſtellen 
an öffentlichen Volksſchulen zugebracht worden find. Bei An⸗ 
trägen auf Verleihung des Adlers der Inhaber des 
Königlichen Hausordens von Hohenzollern 
iſt auch feſtzuſtellen, ob der Betreffende nach ſeiner amtlichen 
Stellung in kombinirten Aemtern als erſter oder Hauptlehrer, 
nach dem Grade ſeiner Ausbildung, ſeinen Geſammtleiſtungen 
in der Schule, ſeiner Thätigkeit auf Lehrerkonferenzen, durch 
verdienſtliche Wirkſamkeit auf einem anderen Gebiete gemein⸗ 
nütziger Thätigkeit u. ſ. w. ſich ausgezeichnet habe, widrigenfalls 
nicht der Adler der Inhaber des Hohenzollern ⸗Hausordens, ſon⸗ 
dern das Allgemeine Ehrenzeichen zu beantragen iſt. 

— Nach einem anläßlich eines in Breslau vorgekommenen 
Streitfalles ergangenen Erkenntniß des Oberverwaltungsgerichts 
vom 10. März 1879 kann den von der Ortspolizeibehörde ans 
geſtellten öffentlichen Fleiſchbeſchauern dieſe Beſtallung 
um deshalb nicht entzogen werden, weil ſie ſich als nicht zuver⸗ 
läſſig, gewiſſenhaft, unbeſtechlich, nüchtern ꝛc. erwieſen haben, es 
ſei denn, daß die Beſtallung ausdrücklich unter der Voraus⸗ 
ſetzung, daß dieſe allgemeinen Charaktereigenſchaften (Zuverläſfig⸗ 
keit, Gewiſſenhaftigkeit ꝛc.) vorhanden wären, erfolgt war. Neuer⸗ 
dings hat der Miniſter des Innern ſich dahin ausgeſprochen, 
daß die zur Unterſuchung der geſchlachteten Schweine konzeſſio⸗ 
nirten Fleiſchbeſchauer nicht als Beamte, ſondern als Ges 
werbetreibende im Sinne des § 36 der Reichsgewerbe⸗ 
Ordnung („das Gewerbe der.... Schauer ... . u. f. w. darf 
zwar frei betrieben werden, es bleiben jedoch die verfaſſungs⸗ 
mäßig dazu befugten Staats⸗ oder Kommunalbehörden oder 
Korporationen auch ferner berechtigt, Perſonen, welche dieſe 
Gewerbe betreiben wollen, auf die Beobachtung der bes 
ſtehenden Vorſchriften zu beeidigen und öffentlich anzu⸗ 
ſtellen“) berufen und anzuſehen ſeien. Unzweifelhaft find 


beide Entſcheidungen dem Zwecke der Fleiſchſchau nicht förderlich, 


ſie laſſen vielmehr die Notywendigkeit einer Abänderung der für 
die Anſtellung von Fleiſchbeſchauern Seitens der Bezirksregie⸗ 
rungen erlaſſenen Vorſchriften erkennen. Mit dieſer Abänderung 
wollten auch bereits einige Bezirksregierungen vorgehen, ſie 
ſcheinen aber davon Abſtand genommen zu haben, weil der Er⸗ 
laß einer kaiſerlichen Verordnung, betreffend die Fleiſchſchau, für 
die nächſte Zeit in Ausſicht genommen if. Der Entwurf zu 
einer ſolchen Verordnung iſt bereits im preußiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſterium ausgearbeitet und von dort an das 


Reichsamt des Innern abgegeben worden. Letzteres ſoll bie Ab⸗ 
endgiltigen Beſchlußfaſſung einer 
der größeren deutſchen Staaten 


ſicht haben, den Entwurf zur 
Konferenz von Bevollmächtigten 
zu unterbreiten. 

— Die Verhandlungen der Kommiſſion zur Verſtaatlichung 
der Berlin⸗ Hamburger Eiſenbahn nehmen durch 
die Verſchiedenheit der in Betracht kommenden Intereſſen einen 
recht verwickelten Charakter an und laſſen es nicht leicht erſcheinen, 
die vielfach entgegentretenden Schwierigkeiten zu beſeitigen. Augen⸗ 
blicklich handelt es ſich noch um die erſten Vorſtadien des Ab⸗ 
kommens. Hamburg und Mecklenburg verlangen die Beibehal⸗ 
tung ihres jetzigen Einfluſſes auf Verwaltung, Tarife ꝛc., wozu 
ſich die preußiſche Regierung nicht verſtehen will. 

— Das Kanonenboot „Nautilus“, vier Geſchütze, 316 


Beieitigung der Nothſtände im Eifelgebiet gefordert werben. I Hierüber dürfte noch einige Zeit vergehen.“ Tonnen Deplacement und 105 Mann Beſatzung, hat am Mon⸗ 


Frau Magda. 


Novelle von Konrad Telmann. 
Nachdruck verboten. 
(10. Fortſetzung.) 

Und durch all die Blüthenbüſche, die von buntfarbigem Ge⸗ 
leuchte mannigfacher Kelche überwallten Beete ſchritt Herr Keller⸗ 
mann, der ſich des Armes ſeines „jungen Freundes“ bemächtigt 
hatte, und nannte ihm die lateiniſchen Namen jedes roth oder 
weiß umglühten Camelienſtrauches, wies ihn auf das Imanto- 
phyllum hin, das ſeine blutroth flammende Blüthe zu entfalten 
begann und ſchwärmte, ihm von der Zeit vor, wo die Oleander⸗ 
ſträuche und Magnolien blühen würden, in der Hoffnung, daß 
ſie dann beide noch gemeinſam durch dieſe Wege wandeln möchten. 

Aber Bruno war heute wortkarger als je, und als ſich der 
erſte ſchickliche Anlaß bot, riß er ſich los und ſtürmte mit flüch⸗ 


kigem Gruß davon. 


Sein Herz ſchlug ungeſtüm, und ſeine Schläfen hämmerten 
laut. Es mußte die Frühlingsluft ſein, die das Blut ſo ſtür⸗ 
miſch in ihm wallen ließ. Ihm war's, als erwarte ihn irgend 
ein Glück, irgend ein wunderreiches Ereigniß heut, das der Früh⸗ 
ling für ihn geſchaffen, aber er wußte nicht was? Und als er 
am Strand Frau Magda traf, loderte ihm heiße Gluth über 
Stirn und Wangen und er bot ihr mit leuchtendem Antlitz die 


and. 

„Willkommen im Lenz!“ ſagte er. 

Aber ſeine Lippe ſtockte, als er ihre wolkenumflorte Stirn 
gewahr wurde, und ſie mit müdem Lächeln ihre Finger leicht, 
nur auf die Dauer eines Augenblicks, in die feinen ſchmiegte. 

„Ich werde mich ſeiner nicht lange mehr freuen“, ſagte ſie, 
mein Aufenthalt hier geht zu Ende. Ein Brief, den ich heute 
Morgen empfing, mahnt mich zur Heimkehr — — —.“ 

„Zu Ende?“ Er ſchien nichts vernommen zu haben, als die 
beiden Worte und ſprach ſie leiſe, fragend, verwundert in die 
Sonnenſtille hinaus. 

„Es war ja nur ein kurzer Sonnentraum“, ſetzte er ernſt 
hinzu, wir wußten's — —.“ 5 

Drunten am dunklen Ufergeſtein ſchlugen die murmelnden 
Wellen an und zerperlten und kamen wieder zu immer 


gleichem, raſtloſem Spiel. Leis ſummte der Meerwind in 
den Zinnen des Sarazenenthurms. Sonſt regte ſich nichts 
weit in der Runde. Nur am blauen Himmelsdom ſtand 
unbeweglich eine ſchimmernde ſchneehelle Wolke. Zu ihr blickte 
Bruno Holm nun ſchon ſeit langer Zeit empor, und von den 
all' den durcheinander wogenden Gedanken ſeiner Stirn wollte 
keiner ſich in Worte faſſen laſſen, daß er immer noch ſchweigſam 
auf dem Steinſitz neben Magda ſaß. 

Dann war's dieſe ſelbſt, die das Schweigen brach und 
fragte: „Wollen wir wieder einmal auf's Meer hinaus? Wie 
ſchön es heut iſt!“ 

Seine Stirn drehte ſich ihr zu und ſein Auge ſprach: „Wie 
Du ſelbſt!“ aber ſein Mund blieb ſtumm, er nickte nur zuſtim⸗ 
mend mit dem Kopfe, winkte dem Schiffer, der mit ſeinem be⸗ 
wimpelten Kahn in dem kleinen Hafen lag, und ſie ſtiegen den 


ſchmalen, in den Stein gehauenen Treppenpfad hinunter. 


Der Alte reichte Magda ſeine braune Hand, um ihr beim 
Einſteigen behilflich zu ſein, und es war das erſte Mal, daß 
Bruno es ruhig geſchehen ließ. Mit ſcheuem Blick, als fürchte 
er ſich ihre Hand zu berühren oder auch nur ihrem Auge zu be⸗ 
gegnen, ſtreifte er an ihr vorüber, und nahm ſtumm ſeinen Platz 
auf der ſchmalen Holzbank im Kahn neben ihr ein. 

Der Alte ließ die Ruder in's Waſſer gleiten und trieb das 
kleine Fahrzeug mit kräftigen Stößen vorwärts in die leiſe mur⸗ 
melnden Wellen. Das Boot hob und ſenkte ſich leiſe auf ihnen, 
die Waſſer zerperlten an ſeinem Bug, der ſie durchfurchte, und 
der Seewind ſpielte um Stirn und Schläfen der beiden Inſaſſen, 
die zu verſchiedenen Seiten und ohne ein Wort zu wechſeln, über 
2 Fluthen und auf die ſich entfernende ſchaumumrandete Küfte 

rrten. 

Magda ließ ihre weiße Hand ſekundenlang am Kahnrand 
durch das Waſſer gleiten und die blitzenden Tropfen von ihren 
Fingern langſam niederfallen. „Es iſt nicht nur das Blau des 
Himmels, das ſich fo täuſchend daraus widerſpiegelt,“ ſagte fie 
dann plötzlich träumeriſch. „Die Welle iſt blau, auch wenn man 
ſie mit der Hand ſchöpft, es iſt ihre echte Farbe.“ 

Sein Blick hatte ſich mit haſtigem Wimpernaufſchlag zu ihrem 
Auge emporgerichtet, und er ſagte halblaut und die Worte raſch 
hervorſtoßend, als ob er ſich fürchte, ſie ſonſt wieder zurückzu⸗ 


halten: „Es ift die echte Farbe Ihres Auges auch, Magda, und 
es ſpiegelt auch einen ganzen Himmel wieder.“ 

Es war das erſte Mal, daß er ihren Namen nannte, das 
erſte Mal, wo ihr gegenüber ein Wort auf ſeine Lippe trat, das 
nicht jedes fremde Ohr auch vernommen haben dürfte. Aber 
keine Miene in ihrem Antlitz verrieth, daß ſie ſich deſſen bewußt 
war oder ihm darüber zürne. Nur ein müdes, ſchwermüthiges 
Lächeln glitt ſchattenhaft um ihre Mundwinkel, und ſie ſchüttelte 
leiſe, antwortlos die Stirn. 

Ihm war jeder Blutstropfen aus dem Geſicht verſchwunden, 
und die fahle Bläſſe darin kontraſtirte ſeltſam mit dem düſteren 
Gluthblick feiner Augen, die ſich feſt fait bohrend, auf fie ge⸗ 
richtet hatten, dann plötzlich, wie tödtlich erſchreckt, zur Seite 
drehten, während ein leichter Schauer die Geſtalt des Mannes 
durchzitterte. Er hatte während der Dauer eines einzigen Herz⸗ 
ſchlags nur ſeine Hand ſchwer auf die Magda's gelegt, die in 
ihrem Schoß ruhte, um fie dann aufzuckend fortzuziehen. 

Nun ſaß er, wie von einer alle Glieder lähmenden Starre 
gebannt, wieder ſchweigſam neben ihr, und nur die mächtig in 
Stirn und Wangen zurückfluthende Blutwelle und das ſtürmiſche 
Sichheben und Senken ſeiner Bruſt verriethen, daß ein Kampf 
in ſeinem Innern austebte. 

Leiſe glitt der Kahn indeß über die murmelnden Wogen⸗ 
rücken in's Meer hinaus, das ſich unermeſſen bis zum fernen 
Horizont, gleichmäßig in Farbe und Geſtaltung vor ihnen dehnte. 
Kein Ton ward laut, als das einförmige Gluckſen des Waſſers 
am Kahnbug und der dumpfe Schall, mit dem das Ruder in 
die Fluth tauchte und ſich wieder emporhob. Selbſt der alte 
Schiffer war wider ſeiner Gewohnheit ſtill, und nur ſeine grauen, 
ſcharfen Augen gingen unter den buſchigen, weißen Brauen zu⸗ 
weilen forſchend von Einem zum Andern. 

„Laſſen Sie uns wenden“, ſagte Bruno plötzlich auffahrend, 
„es it kalt, der Wind geht ſcharf.“ 

Er fröſtelte leicht, wie zur Beſtätigung ſeiner Worte, zu⸗ 
zuſammen. a 

Magda entgegnete nichts, und er gab haſtig die Weiſung 
zur Umkehr, die der Alte kopfſchüttelnd befolgte. 

Die Wellen trieben das Boot jetzt raſcher, faſt ohne die Bei⸗ 
hilfe der Ruder, wieder dem Ufer zu. Als es ſich ihm näherte, 
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tag die Reife nach der auſtraliſchen Station angetreten. Es be 
ſindet ſich dort jetzt allein das Kanonenboot „Hyäne“, welches 
nach Ankunft des „Nautilus“ wohl zurückbeordert werden wird. 
In der That dürfte für die Wahrnehmung der deutſchen Inter⸗ 
eſſen dort ein kleines Kriegsfahrzeug genügen, nachdem die Ber: 
Lältniffe_ der Südſee nach allen Richtungen hin von unſerer Marine 
fo gründlich unterſucht find. Es ſcheint auch zweifelhaft, ob unſer 
bisheriger Generalkonſul in Apia, Kapitän z. S. Zembſch, der 
ſich augenblicklich auf Urlaub in Deutſchland befindet, auf ſeinen 
Poſten zurückkehren wird. Es wird der „Voſſ. Ztg.“ aus guter 
Quelle verſichert, daß Herr Kapitän Zembſch den ſehr begreif⸗ 
lichen Wunſch hegt, wieder in die Marine einzutreten und daß 
ſeine Aufnahme in das aktive Seeoffizierkorps ſchon in der näch⸗ 
Ren Marineliſte kundgegeben werden ſolle. Daſſelbe gilt auch 
von unſerem Marinebevollmächtigten bei der Geſandtſchaft in 
Waſtington, Kapitän Menſing, deſſen Rücktritt aus aktivem 
Dienſt ſeiner Zeit ſehr lebhaft bedauert wurde. 5 

— Der „Nordweſtdeutſche Verein für Ge⸗ 
fängnißweſen“ hält am 25. d. M. ſeine 8. Jahres⸗ 
verſammlung in Hamburg ab. Außer den geſchäftlichen 
Angelegenheiten wird über zwei wichtige Gegenſtände von allge⸗ 
meinem Intereſſe verhandelt werden. Der Oberſtaatsanwalt 
Stellmacher zu Celle referirt über „Strafgeſetz und Ar⸗ 
beiterkolonien als Kampfmittel gegen das Vagabun⸗ 
denthum“ und beantragt die Annahme folgender Theſen: 
„i) Die gegen das Vagabundenthum gerichteten ſtrafgeſetzlichen 
Vorſchriften find im Weſentlichen keineswegs ungenü⸗ 
gend, vorausgeſetzt, daß dieſelben ausgiebig gehandhabt wer⸗ 
den. 2) Arbeiterkolonien nach dem Muſter von Wilhelmsdorf 
und Käſtorf bilden ein äußerſt werthvolles Mittel zur Bekämpfung 
des Vagabundenthums.“ Der Gefängnißdirektor Streng zu 
Hamburg referirt über „Gewohnheits verbrechen“ und 
ſchlägt als Theſen zur Annahme vor: „1) Die Beſtimmungen 
des Reichsſtrafgeſetzbuches find zur Unterdrückung der Gewohn⸗ 
heitsverbrechen ausreichend. 2) Der Vorſchlag, Gewohn⸗ 
heits verbrecher nach der Entlaſſung aus dem Strafhauſe in 
Arbeitshäuſern lebenslänglich oder zeitweilig unterzubringen, hat 
prinzipielle und praktiſche Bedenken. 3) Die Verwirklichung 
dieſes Vorſchlags würde die an ſich ſtrengen Strafbeſtimmungen 
gegen Eigenthums verbrechen unverhältnißmäßig verſchärfen und 
dem Arbeitshauſe feine eigentliche Aufgabe zum Theil entziehen.“ 
Bei der weit verbreiteten Anſicht, daß unſere Strafbeſtimmungen 
gegen das Vagabundenthum nicht mehr ausreichen und man zu 
draſtiſcheren Mitteln greifen müſſe, iſt es tröſtlich, aus berufenen 
Kreiſen die Meinung zu hören, daß dem nicht ſo ſei. 

— Dem „Leipz. Tagebl.“ theilt man mit, daß die Akten 
in der Unterſuchung gegen Kraſzewski dem Reichsge⸗ 
richte noch gar nicht vorliegen. Der erſte Strafſenat kann 
ſich alſo noch nicht darüber ſchlüſſig gemacht haben, ob eine An⸗ 
klage erhoben werden ſoll. 


i 
Staatsanwaltſchaft 
eptember 
e geht alſo nochmal ans 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Peſt, 16. Okt. Der Verhovay⸗Skandal macht großes 
Aufſehen. „Függetlenſeg“ verſucht in ſeiner heutigen Nummer unter 
unerhörten Schmähungen des Oberſtaatsanwalts Kozma eine Recht⸗ 
fertigung bezüglich der Affaire mit den Cſango⸗ Geldern und erklärt, 
der Abgeordnete Verhovay ſei für die Adminiſtration und Redaktion 
verantwortlich, und dieſer habe das Geld an den Cſangomagyaren⸗ 
Verein nicht abliefern wollen, denn dieſer Verein habe trotz angeblicher 
Unterſchleife des Regierungs-Kommiffar? Naau über Geldüberſchüſſe 


ging es mit ſonderbarem Ausdruck durch Brunos Augen hin, 
als ob er nun plötzlich feinen Befehl widerrufen und die Weiſung 
geben wolle, haſtig aufs Neue zu wenden und mit dem ſchnellſten 
Ruderſchlag den Kahn ins Meer hinaus zu treiben, — weit un⸗ 
ermeßlich weit, bis dahin, wo die letzten Umriſſe der Kiſte hinter 
ihnen ununterſcheidbar verdämmert wären und nichts um ſie her 
mehr lebte, als die Woge, die aus ruheloſer Fluth der Tiefe 
heraufſchwoll, wie der nimmermüde Schlag eines Menſchenherzens 
— — Aber kein Laut kam über ſeine Lippen herauf, und nur 
als das Boot in den kleinen Hafen zu Füßen des Sarazenen⸗ 
thurms wieder einlief, hob ein erleichternder Seufzer ſeine Bruſt. 

Wieder ſtützte ſich Magda auf den Arm des Alten, um den 
Kahn zu verlaſſen, dann ſchritt fie, Bruno voraus, den Ufer: 
— 8 und ſchlug den Weg ein, der am ſchnellſten dem 


zu 

Er begleitete ſie nur noch eine kurze Strecke, bis das grün⸗ 
umrankte Haus vor ihnen auftauchte, dann murmelte er ein paar 
haſtige Worte der Entſchuldigung, grüßte fie, ohne wie ſonſt ihr 
die Hand zu bieten, und verfolgte den Weg wieder rückwärts, 
bis er an den Strand kam und dort mit eiligen Schritten, faſt 
laufend entlang wanderte, um endlich athemlos einzuhalten und 
mitten im dunklen Felsgeſtein ſich auf jäh abfallender Klippe 
über dem Meer niederzulaſſen. 

Es war der gleiche Platz, den er ſich einmal ſchon 
ausgewählt, damals, als Herr Kellermann ihn „ſeiner 
Freundin, Frau Peters“ vorgeſtellt und die zerquirlende 
Meereswelle mit dem Waſchſeifenſchaum verglichen hatte. 
Aber damals hatte er in Wind und Fluth abgeriſſene 
Liedverſe hinausgeſungen und gelacht, und die Wogen hatten ihm 
Ruhe in's Herz gerauſcht und der Wind ihm die heiße Stirn 
gekühlt. Heut ſaß er ſtumm auf dem gleichen, giſchtumſprühten 
Steinſitz und verſtand die Sprache von Wind und Wellen nicht, 


und aus ſeinem Innern tönte ihr kein leiſeſtes Icho zurück. 


Am blauen Kryſtall des Himmels ging die Sonne groß und 
ſchweigſam ihre Bahn, und rundum waren es die gleichen Stim⸗ 
men der Natur, die jo oft zu Bruno's Herzen geredet hatten, 
Aber die alle hinaus heut ruhelos ſein dumpfer Schlag hallte. 

Die Stunden verrannen, ohne daß ſich die in ihm gähren⸗ 
den, chaotiſch durcheinander wirbelnden Gedanken zu klären ver⸗ 


3 
verfügt. Verhovay habe nur den Betrag von 2200 Gulden, fo bes 
hauptet das Blatt, an privater Stelle zu 8 Prozent gegen achttägige 
. und hafte perſönlich für das Geld. Dieſe Erklärung 
ftebt im Widerſpruch mit der erſten Meldung, wonach die Unterſuchung 
der Adminiſtrationsbücher des „Függetlenſeg“ ergeben hat, daß Gelder 
für Zwecke des Blattes perausgabl wurden. Sn Folge des Artikels 
im „Függetlenſeg“ bat Abgeordneter Bela Komfathy die von ibm ges 
ſtellte Kaution für das genannte Blatt zurückgezogen. Die Polizei 
ſetzt die Unterſuchung wegen der fehlenden Gelder fort und es ſollen 
noch andere gravirende Fakta ermittelt worden ſein. — Die Akten des 
Tiſza⸗Ezlarer Prozeſſes find heute bei der königlichen Tafel als dem 
Appellgericht eingetroffen. 
Frankreich. 

Paris, 17. Okt. Die Radikalen haben in ihrer 
aan Wuth über die Ferry'ſchen Reden folgendes Manifeſt 
erlaſſen: 

„Die Republik iſt wieder in Gefahr, doch nicht allein die Repu⸗ 
blit, jondern auch das Vaterland. Das ſchandvollſte Regime, die Res 
San de moraliſchen Verſumpfung und ſozialen Ausbeutung. mit 
einem Worte der Orleanismus, iſt bereit, über uns herzufallen. Dieſen 
Straßenräubern der Nationen, die darauf ausgehen, Frankreich in Ge⸗ 
fabren zu bringen, um ihren Ehrgeiz zu befriedigen, dieſen würdigen 
Nachfolgern der Gründer der moraliſchen Ordnung, welche in Erman⸗ 
gelung von fremder Hilfe, um ihre Herren zurückzuführen, den Bürger⸗ 
krieg entzünden wollen — müſſen wir durch unſere Boten antworten, 
indem wir ſie durch die Zahl unſerer Bulletins vernichten.“ 

Das Manifeſt ift gezeichnet von einer Propagandakommiſſion, 
welcher Labordere, Clemenceau und eine Frau Marie Derainnes 
angehören. Clemenceau und Labordere erklären heute, daß ihre 
Naben ohne ihre Einwilligung unter das Schriftſtück geſetzt ſeien. 

Zur Tonkinfrage wird dem „Standard“ von ſeinem 
Korreſpondenten aus Hongkong unterm 14. d. M. berichtet: 
„Mit Bezug auf die gemeldete Räumung von Sontay find mir 
bisher aus Tonkin keine Nachrichten zugegangen. Der hier vor⸗ 
herrſchenden Meinung nach war der Kommiſſar Harmand zu 
ſanguiniſch in ſeinen Vorherſagungen. Ich habe ſoeben mit 
Kapitän Georges geſprochen, welcher noch vor Kurzem die in⸗ 
zwiſchen aufgelöſten Hilfstruppen der „gelben Flagge“ befehligte. 
Er geſteht zu, daß die „ſchwarze Flagge“ käuflich ſei, er hält 
aber ein derartiges Arrangement für höchſt unwahrſcheinlich. 
M. Dupuis, der in der Tonkinangelegenheit eine jo hervorra⸗ 
gende Rolle ſpielte, verweilt jetzt hier und beklagt ſich über die 
ihm zu Theil gewordene kalte Aufnahme. M. Harmand ſoll fi 
durch ſeine gegenwärtige Lage ſehr niedergedrückt fühlen. Im 
privaten Geſpräche geſtand er zu, daß der Rothe Fluß ohne die 
Hilfe einer Eiſenbahn dem Handel keine Vortheile bringen würde. 
Seiner Anſchauung nach ließ es Frankreich im gelegenen Augen⸗ 
blicke an Energie fehlen und die jetzt zu bewältigende ungeheure 
Aufgabe iſt die natürliche Folge dieſer Unthätigkeit. Die fran⸗ 
zöſiſch⸗chineſiſchen Kaufleute, mit denen ich ſprach, ſagen ganz 
offen, daß für Frankreich nur zwei Wege offen ſtehen. Es muß 
entweder auf den Bourcéevertrag zurückgreifen oder aber bereit 
ſein, nach Peking zu marſchiren. In Foochow gab es unbedeu⸗ 
tende Unruhen, weil der franzöſiſche Konſul verbot, einen an der 
Cholera verſtorbenen Chineſen in der Nähe der europäiſchen An⸗ 
ſtedelung zu begraben. In allen Hafenſtädten iſt die Stimmung 
der Chineſen eine ſehr gefährliche.“ 

In Saigon iſt, wie ein Telegramm vom 14. d. Mts. 
beſagt, das Gerücht verbreitet, der Generalkommiſſar Harmand 
habe ſich erboten, in außerordentlicher Miſſion nach Peking zu 
gehen, um den Konflikt mit China auf friedlichem Wege beizu⸗ 
legen. — Die Schwarzen Flaggen ſind in der That 
mit Geld abgefunden worden. Das Abkommen wurde aber durch 
anamitiſche Beamte vermittelt, welche den chineſiſchen Seeräubern 
die Abkaufsgelder „unter dem Vorwande rückſtändigen Soldes“ 
auszahlten; das Geld wurde von den Franzoſen den anamitiſchen 
Zollämtern und aus Kriegskontributionen, die verſchiedenen Ge⸗ 
genden auferlegt wurden, entnommen. 


mochten. 
Mit einem Zauberſchlage wär plötzlich Alles rings um ihn her 
verwandelt, er ſelbſt ein Anderer, der ſich nicht mehr kannte, di⸗ 
Regungen ſeines Innern nicht mehr wie ſonſt begriff und zu be⸗ 
herrſchen im Stande war. Ein jähes, überraſchend vor ſeinen 
Blicken emportauchendes Licht erhellte ihm mit einem Male den 
Weg, auf dem er bisher ahnungslos, mit ſorgenfreiem, faſt über: 
müthig⸗frohem Lächeln gewandert, und der ihn nun doch einem 
Abgrund entgegengeführt hatte, von deſſen Rande er wild empor⸗ 
ſchreckend zurücktaumelte. War er bisher mit geſchloſſenen Augen 
einem unbekannten Ziel entgegengegangen, daß das neue Licht 
ihn nun blendete, da er ſie entlich aufſchlug? 

Liebte er dieſe Frau, mit der er durch Wochen jeden Ge⸗ 
danken getauſcht, der in ſeinem Kopf entſtanden, die jede Empfin⸗ 
dung kannte, welche durch ſein Herz gezittert hatte? Wozu ſich 
ſelbſt noch darüber täuſchen, da jeder Schlag dieſes letzteren es 
laut und vernehmlich genug klopfte, da es die brauſende Welle 
rief, wenn fie am Felſgeklipp anſchlug, da es der Wind murmelte 
und die Möve es höhnend hinausſchrie, wenn ſie hoch über ſeinem 
Haupt die filberſchimmernde Bruſt gegen den murrenden Süd 
aufwarf und flügelſchlagend droben in der ſonnig durchleuchteten 
Luft ſtand? 

Er liebte fie, hatte fie geliebt ſeit dem Augenblick, wo er 
das geheimnißvolle Licht eines ihm bis dahin von Niemandem 
entgegengebrachten Verſtändniſſes in ihrem Blick entdeckt hatte, 
das ihn unwiderſtehlich angezogen; er wußte jetzt, daß er ſeit 
langen Wochen nur noch dem Gedanken an ſie lebte, daß 
Traum und Wachen nur noch das eine, unſagbar holde 
Bild dieſer Frau ausfüllte, von der er zum erſten Male 
ſich erkannt und begriffen ſah, die ihn erſt lieben ge⸗ 
lehrt hatte und an die nun tauſend unzerreißbare, heilige Bande 


ihn feſſelten. 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Schatzgräber. 

In der „Europa“ erzählt Marie R—e folgende Sage aus 
dem Vorarlberg: In der Nähe der Stadt Bregenz befindet 
ſich auf einem gegen den See vorſpringenden Felsrücken die 
ſogenannte Bregenzer Klauſe, ein vor Zeiten ſtark befeſtigter 


Was war geſchehen und wohin hatte er ſich verirrt? 


Ströme Blutes, vergoſſen zur 


Freitag, 19. Oktober. 
Belgien. 


Brüſſel, 15. Okt. Heute fand die feierliche Eröffnung 
neuen Juſtizpalaſtes, des größten und 
Monumentalbaues dieſes Jahrhunderts, ſtatt. Der Palaſt, m 
auf einem der höchſten Punkte der Stadt gelegen ift, wurde im | 
1866 angefangen. Leider hat der Architekt J. Poelaert, der die Pläne 
entwarf und den Bau leitete, nicht deſſen Vollendung geſehen. Seit 
ſeinem Tode im Jahre 1879 war die Leitung des Rieſenunternehmens 
dem Ingenieur Wellens überlaſſen, der es auch glücklich zu Ende ges 
führt hat. Poelaert hat ſich an keinen beſtimmten Stil gehalten, ſon⸗ 
dern ſich griechiſcher, römiſcher und auch indiſcher Motive bedient. Das 
Reſultat iſt ein Prachtbau ſonder Gleichen, der jedoch auch 45 Millio⸗ 
nen Franks verſchlungen hat. Damit wird indeß die Rechnung noch 
nicht bezahlt fein, da es ſich jet darum handeln wird, durch maſſen⸗ 
baftes Expropriren eine des Baues würdige Umgebung zu ſchaffen. 
Der Palaſt ſelbſt nimmt 26,000 qm ein und mit Hinzurechnung der 
Plätze und Rampen * das für ihn erforderlich geweſene Terrain 
60,000 qm. Der große Warteſaal (Salle des Pas Perdus) allein mißt 
3000 qm und in feiner Mitte ſieht man in die äußerlich mit ver⸗ 
goldeter Krone abſchließende Kuppel bis in eine Höhe von 974 m bins 
auf. Der Palaſt enthält außerdem 27 große und 245 kleinere Säle 
für die verſchiedenen Dienſtzweige, alle aufs reichſte ausgeſchmückt, und 
acht Höfe. Die zum Bau und zur Dekoration verwandten Materialien 
find die dauerhafteſten, welche Sachkenntniß und Geld beſchaffen 
konnten. Der Bau iſt gewiſſermaßen unzerſtörbar und wird den 
Namen Poelaert's bis in die ſpäteſten Zeiten tragen. Aeußerlich iſt 
die Höhe bis zum Abſchluß der Kuppel 118 m und von welcher Seite 
man ſich jetzt auch Brüſſel nähert, ſieht man das koloſſale Gebäude 
Stadt und Land beherrſchen. An einem ſo großartigen Unternehmen 
muß natürlich die Kritik bie und da Verſchiedenes auszuſetzen haben, 
aber daß es im großen Ganzen gelungen iſt, dazu kann man die 


Belgier beglückwünſchen. Die deutſche Rechtsanwaltſchaft iſt, der „F. 3. N 


zufolge, bei der Feierlichkeit durch die Herren Roth und Dorn aus 
Leipzig, Leſſe aus Berlin, Schaffrath und Wolf aus Dresden und 
Oppermann aus Leipzig vertreten. Die anderen Länder ſind ebenfalls 


vertreten. 
Spanien. 

Madrid, 16. Okt. Nach Paris telegraphirt man: Dem 
Bauernaufſtand in Portugal wird in Madrid 
nur geringe Bedeutung beigelegt; die Vorgänge wurden durch 
bloße Oktroi⸗ und Steuerfragen hervorgerufen und trotz des 
Rufes: „Es lebe die Republick!“ iſt man überzeugt, daß nur 


in den größeren Städten Portugals, namentlich in Oporto, die 


Republik größern Anhang hat. Martos, der frühere 
Kriegsminiſter, wird dem Vernehmen nach zum ſpaniſchen Bot⸗ 
ſchafter in Paris ernannt werden. Die „Liberte“ läßt ſich auß 
Madrid von geſtern berichten: Das neue Kabinet hat beſchloſſen 
alle Beamten in ihren Stellungen zu laſſen. 
niſterium an Anſehen und es verſpricht keine Dauer. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 14. Okt. 
liche Meinung in Rußland nicht ſo aufgeregt, wie jetzt, wo es 
der „Battenberger“ gewagt hat, ſich zum oberſten Kriegs⸗ 
herrn ſeines Landes zu machen. Man überſieht, 
jedem auch nur halbwegs anſtändigen Staatsweſen etwas Selbſt⸗ 


verſländliches ſei und ſelbſt liberale Blätter, mit den „Nowoſ! “ 
an der Spitze, ſind außer Stande, ihre Erregung zu bemeiſtern. 


So ſchreibt das Blatt: 


„Am Beginn der bulgariſchen Kriſe ſchrieben wir: „Die Ein⸗ 


miſchung in rein innerliche Angelegenheiten des Fürſtenthums hat uns 4 
viel Feinde in Bulgarien geſchaffen und iſt es Zeit, damit zu brechen; 


allein die auswärtigen und militäriſchen Angelegen⸗ 


heiten können ſich nur in ruffifhen Händen bes 


des 2 
swertheſten 


Es fehlt dem Mi⸗ A 


daß das in 


* 


Schon ſeit lange war bie öffent | 


finden.“ Damals wie jest iſt dies unſere unerſchütterliche Anſicht. 


Befreiung Bulgariens, und rieſige Geld 


ſummen zu demſelben Zwecke geſtatten uns in dieſer Beziehung leine 


Zugeſtändniſſe. Wenn in 


oder gar eine ruſſenfeindliche Armee geſchaffen wird, kann Ruß! 
nicht gleichgiltig bleiben; daß hieße vor ganz Europa bekennen, daß 


Rußland Zehntauſende Menſchen und Hunderte von Millionen Geldes 1 
opfern könne, um nach errungenem Siege mit leeren Händen au 1 
Den 


Bergpaß, durch welchen noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts die 4 


geben. Vergebens wollen uns die Wiener und Berliner O 


Straße von Schwaben nach Vorarlberg führte. Dieſer Paß 


war vom See bis hinauf zur höchſten Spitze des — 5 
B 


ſtark befeſtigt, gegen Lochau hin erhob ſich eine Schanze 
vielen Baſtionen; Bregenz galt deshalb, weil es von dieſem 


mächtigen Schutzwall, halb von der Kunſt, halb von der Natur t 


gebildet, umgeben war, für unbezwingbar und viele Dynaſten aus 


dem Ländchen Vorarlberg und dem nahen Schwaben brachten zu 
Anfang des dreißigjährigen Krieges ihre Koſtbarkeiten nach Bre⸗ 
genz und der nahegelegenen Abtei Mehrerau, da ihnen Bregenz 
als der ſicherſte Aufbewahrungsort für ihre Schätze galt. Theilss 
der in Bregenz aufgehäuften Schätze zu be⸗ 
mächtigen, theils wohl auch der Ehrgeiz, den feſten für unbe⸗ 
zwingbar geltenden Paß zu nehmen, mochten den ſchwediſchen 
General Karl Auguſt Wrangel bewogen haben, um das Jahr 
1646 mit ſtarker Heeresmacht vor der Bregenzer Klauſe 
nachdem er vorher Kempten, welches die Bre⸗ 
dieſen wieder entriſſen, 

Ravensburg rein ausgeplündert und viele andere Ortſchaften 
erwarteten wohlgerüſtet 
Die Schweden hatten 
zahlreiche Anſtrengungen gemacht, um den Paß zu erobern, aber 


der Wunſch, ſich 


zu erſcheinen, 
genzerwäldler im Sturm genommen, 


verwüſtet hatte. Die Kaiſerlichen 

den Feind. Nun erzählt die Sage: 
umſonſt. Der ſchwediſche General dachte ſchon unverrich⸗ 
teter Dinge abzuziehen, als ein Mann aus Lochau 
ſchwediſchen Lager erſchien und ſich erbot, das Heer auf ver⸗ 


ſteckten, nur ihm bekannten Pfaden in die Stadt zu führen, falls 


der General ihm „beim Eid“ verſpräche, für ſeine Dienſte zwei⸗ 
hundert Koſtnitzer Schillinge zu bezahlen. 


Hauptmacht (es dürften wohl an die 8000 Mann 
ſich vom Verräther in die Gebirge und dann nieder 


Thalſohle vor die Stadt führen ließ, welche dann alsbald in 
ſeine Hände fiel. Unermeßlich war die Beute der Sieger; gren⸗ 


zenlos war das Jammergeſchrei der Beſiegten, Hunderte ertranken 


im See, denn die Schiffe waren zu ſehr mit Flüchtlingen über⸗ 
laden; Viele wurden gefangen, unter Anderen auch der Oberſt 
nun harrte aber der Verräther noch immer auf ſeinen 
voraus bedungenen Lohn. Er bat den General, ihm denſelben 


* 
— 


Aeſcher; 


Bulgarien eine uns feindliche Politik 7 — 2 


in dem 9 


Der General war 
zufrieden. Er ließ einen geringen Theil ſeiner Truppen einen 
Scheinangriff gegen die Klauſe machen, während er mit der 
W 


es „Fürſt 


— 7 


einreden, daß wir jetzt in Bulgarien nur die Früchte unſerer eigenen 
Politik einheimſen. 8 ler bat es gegeben — dies beſtreiten wir 
weniger als irgend and. Allein dieſe Fehler beſtanden lediglich in 
übermäßigen Reglementation des inneren Lebens Bulgariens und nun⸗ 
mehr konnten Überdies Sobolew und Kaulbars mit höchſter Er⸗ 
laubniß ihre Demiſſion geben. g . 

Damit nicht zufrieden, reſtaurirte „Fürſt Battenberg“ die Ver⸗ 
faſſung von Tirnowo, indem er die Autonomie des bulgariſchen Volles 
auf die breiteſten Grundlagen ſtellte. Man ſollte meinen, daß der 

„nachdem er die vollſte innere Autonomie des Landes wieder 
errungen, zufrieden ſein könnte. Doch was ſehen wir? Anfänglich 
wird zum Kriegsminiſter ein Menſch deſignirt, der 
allerdings ein Ruſſe iſt, der aber ſeit lange bereits nichts Ge⸗ 
meinſames mit Rußland bat. Als es ſich zeigte, daß dieſer 
Ernennung ſehr weſentliche Hinderniſſe entgegenſtanden, dekretirte der 
Fürſt unbeachtet Artikels 11 der Verfaſſung von Tirnowo ſich ſelber 
„den Oberbefehl über ſämmtliche Heereskräfte des Fürſtentgums ſowobl 
im Frieden als im Kriege“ und ließ dem Sobranje die Theilung des 
Kriegsminiſteriums in adminiſtrative Angelegenheiten und ſolche der 
inneren 9 vorſchlagen. Doch nicht genug an dem, erachtete 

attenberg“ für möglich, die ruſſiſchen Intereſſen in Bul⸗ 
en in entſchiedenſter Weiſe zu ſchädigen, und dabei noch ſolche In⸗ 
erefien, welche mit den Reſultaten des Krieges von 1877/78 auf's 
Engſte verbunden ſind. Wer kann da noch zweifeln, daß wir es in 
Bulgarien nicht mit einer auswärtigen Intrigue zu thun 
habe! Und iſt es vernünftig, ſich zu verbergen, daß die Intrigue 
Direkt darauf gerichtet fei, uns aller Früchte des letzten blutigen 
Krieges zu berauben?“ 

Ganz in ähnlichem Sinne ſpricht ſich Herr Akſakow in 
ſeiner „Rus“ aus, aus deſſen Beweisführung das folgende Kraft⸗ 
reſums feiner Originalität wegen Beachtung verdient: 

„ . . . Unzweifelhaft iſt's jetzt, daß die ganze Intrigue von Oeſter⸗ 
reich ausging, daß beide bulgariſche Parteien, die „Konſervativen“ wie 
die „Liberalen“, ſowie Fürſt Alexander ſelbſt, ob nun bewußt oder un⸗ 
bewußt, freiwillig oder unfreiwillig Werkzeuge der Intrigue geworden 

und daß „die letzten Ereigniſſe“ einen Sieg der öſterreichiſchen 

olitil bedeuten, oder einfacher: einen Einfall der Oeſterreicher in 
ulgarien.. . . Und darum iſt jeder Bulgare, 8 nun Konſer⸗ 
vativer oder Liberaler ſein, wenn er fähig iſt, gegen Rußland zu intri⸗ 
iren oder nur auf irgend etwas zu finnen, was einer Verletzung der 
re und Würde Rußlands ähnlich ſähe — ein bis auf's Mark der 
Knochen verderbter Taugenichts und Verräther ſeines 
Volkes, das er in Oeſterreichs Netze treibt. Das iſt ein Axiom.“ 

Uebrigens ſoll der Kaiſer von Rußland einen zweiten Be⸗ 
vollmächtigten nach Sofia entſendet haben. Man betrachtet dieſe 
Thatſache als ein dem Herrn Staatsrath Jonin ertheiltes Miß⸗ 
trauensvotum und bringt ſie mit den jüngſt zirkulirenden Ge⸗ 


rüchten von ſeiner Abberufung in Verbindung. 


Die „Oſtd. Volksztg.“ berichte aus Kowno, 12. Okt.: 
Die ruſſiſche Regierung ſetzt alle Hebel an, um Kowno zu einer 
der ſtärkſten Feſtungen des Reichs zu machen, indem die Stadt 
mit einem vollſtändigen Gürtel von Forts, welche ſich bis auf 
eine deutſche Meile Entfernung im Umkreiſe erſtrecken, umgeben 
wird. Dieſer Tage wurde wieder ein Ausländer, der ſich den 
Feſtungsarbeiten unvorſichtig genähert hatte, verhaftet. Unter 
den nach Tauſenden zählenden Arbeitern herrſcht übrigens eine 
große Unluſt, da fie zu dieſen Feſtungsarbeiten fait gezwungen 
werden und außerdem eine recht geringe Löhnung erhalten. Den 
Befitzern, welchen feiner Zeit ohne Weiteres der zum Feſtungs⸗ 
bau beſtimmte Boden genommen wurde, iſt endlich in Ausſicht 
geſtellt, daß ſie eine Vergütung erhalten ſollen, jedoch — erſt 
nach ſechs Jahren. 
Petersburg, 13. Okt. Geſtern iſt endlich der Prozeß gegen den 
früheren Direktor des Poſtdepartements Perfiliem 
um Austrag gekommen, welcher der 1 von 45000 Rubel 
Beichulbigt war. Der Angeklagte geftand rüdhaltslos, fih 30000 Ru⸗ 
bel angeeignet zu baben, die dem Kaiſer von der Tambow’ihen Land» 
Jet! zu beliebiger Verwendung übermittelt und von Alexander II. zur 
ardferung des Fonds des Alexander⸗Komites für verwundete und 
kranke Krieger beſtimmt 858 R ir? * — eig 97 7. 
waren. er 
Bi a Ihm Eine Roth 10 Tchnem Verbrechen veranlaßt babe daß 


auszuzahlen. Dieſer jedoch entgegnete: „Der Lohn für den 
heutigen Tag ſoll Dir nicht entzogen werden. Gehe hinauf auf 
den Schloßberg, dort ſollen die alten Grafen von Bregenz wäh⸗ 
rend des Appenzeller Krieges viele Schätze in dem unweit des 
Schloſſes gelegenen Sumpfe vergraben haben, unter Anderm ein 
goldenes Kegelſpiel, nimm Spaten und Hacke, grabe an der be⸗ 
zeichneten Stelle nach und es wird Dir reichlicher Lohn für Dein 
heutiges Tagewerk.“ — Der Mann ging und that, wie ihm ge⸗ 
heißen. Er fand jedoch keine Schätze, fand auch nicht Ruhe 
mehr, weder bei Tag noch bei Nacht, weder im Leben noch im 
Tode. Bis jetzt wandert er mit Spaten und Hacke den Schloß⸗ 
berg hinan um die mitternächtige Stunde, und ſeine nächtliche 
Arbeit muß ihm viele Anſtrengung koſten, denn weithin hört 
man ſein Aechzen, es klingt wie ein furchtbarer Warnungsruf, 
daß jedem Verrathe die verdiente Strafe wird. 


Stadttheater. 
Poſen, 18. Oktober. 


„Bürgerlich und romautiſch.“ 


Es war recht erfreulich geſtern in dem Bauernfeld'ſchen 
Zufifpiele das Haus feſttäglich gut beſetzt zu ſehen. Die Theater⸗ 
leitungen greifen nachgerade öfter auf die in der Geſtaltung ihrer 
Motive zweifelsohne mehr oder minder veralteten Stücke jener 
Schule zurück, die eine Zeitlang insbeſondere in Norddeutſchland 
far in Vergeſſenheit gerathen war, jetzt aber mit der Einfachheit 
ihrer N die zwar keine allzu draſtiſche Komik bietet, 
dafür aber auch nicht den Regeln des geſunden Menſchenver⸗ 
ſtandes widerſtreitet, dem fein pointirten Dialoge und dem 
inneren Humor, von dem die Charaktere durchleuchtet find, wieder: 
um mehr und mehr zur Geltung gelangt. Zugeſtandener Maßen 
gilt das Geſagte nicht durchweg, ſondern nur mit Auswahl, 
auch ſoll der Umſtand, daß man an jenen älteren Produkten 
wieder Geſchmack findet, keineswegs als erſtrebenswerthes Endziel 
der deutſchen Dramaturgie bezeichnet werden; wohl aber iſt er 
als ein erfreuliches Symptom dafür anzuſehen, daß die Periode 
unbeſtrittener Alleinherrſchaft der Kneiſel, Moſer, Schönthan und 
Anhang im Niedergang begriffen iſt. Das jetzige Proviſorium 
wird zweifelsohne zum Beſſeren führen. 

Freilich mochte nebenbei auf das Publikum noch ein zweiter 


ſeine Exiſtenz vielmehr geſichert geweſen ſei, wie man denn in der That 
mit 7000 Rubel jährlichem Gehalt ſein Leben friften kann. Die Strafe 
fiel verhältnißmäßig leicht aus. Perfilſew wurde zum Ausſchluß aus 
dem Dienſt und zur Zahlung von 15000 Rubel und der Gerichtskoſten 
verurtheilt. Der Prozeß wirft wieder einmal ein grelles Licht auf das 
ruſſiſche Beamtenthum. Ein noch arbeitsfäbiger Mann — Perfiljew 
iſt 45 Jahr alt —, der eine ſchnelle und glänzende Karriere gemacht 
hat, ein ausgezeichnetes Gehalt bezieht, Privatvermögen beſitzt, verhei⸗ 
ratet iſt und drei Töchter hat, ſtiehlt dem Staat mir nichts dir nichts 
45000 Rbl.! Schade, daß man derartige Prozeſſe hier immer fo kurz abmacht. 
daß man ſich jo gar keine Mühe giebt den Urſachen ſolcher ſozialen Krank⸗ 
heiten nachzuſpüren. Es macht immer den Eindruck, als wollte man nur ja 
nicht weiter forſchen, um nicht noch andere böſe Geſchichten zu ent» 
decken. Bekanntlich ſoll Perſilſew die Veranlaſſung zu dem ſenſatio⸗ 
nellen Selbſtmord des Exminiſters Mak ow, feines einſtigen Borges 
ſetzten, geweſen fein; mindeſtens fiel feine Verhaftung mit dieſem 
mente zuſammen. Man erzählte ſich damals, daß Perfiliem dem 
Makow mitgetheilt habe, er könne ſeine Unterſchlagungen nicht länger 
verheimlichen und ziehe es vor, ſich ſelbſt zu ſtellen, ehe er Anderen den 
Triumoh laſſe, ihn zu denunziren. Makow redete ihm ab, und es iſt 
unklar, weshalb Perfilſew die Sache jo übereilte, da bei rechtzeitiger 
Hinterlegung der unterſchlagenen Summe die ganze Geſchichte ver⸗ 
muthlich todtgeſchwiegen wäre. Genug. Perfiljew ſtellte ſich, wurde 
eingeſteckt und da — wie es hieß — Exminiſter Makow Enthüllungen 
fürchtete, ſchoß er ſich eine Kugel durch den Kopf. 


Afrika. 


Pietermaritzburg, 15. Okt. Da der Stamm der Abaquluſi 
n hatte, um dem Zulukönige Cetewayo 
zu Hilfe zu kommen, machte Zibebu am 3. ds. einen Nachtmarſch. 
überrumpelte die Abaqulufi und metzelte über die Hälfte ſammt dem 
Häuptling nieder. 


B. O. Der Gründerprozeß wider den Kom⸗ 
merzienrath Förſter und Genoſſen. 
(Driginal⸗Bericht n Zeitung“.) 


g . Glogau, 17. Oktober. 
(Zweiundzwanzigſter Verhandlungstag.) 

In der heutigen S der Gerichtsbof mit der Beweisguf⸗ 
nahme betreffs des von der Anklage inkriminirten „übermäßigen Auf⸗ 
wandes“, inſoweit er namentlich ſeitens Friedrich Förſters durch Handel 
mit Aktien und Börſenoperationen erfolgt war, fort. Das Konſortium 
zur Einführung der Aktien des „Kaſſenvereins“ an der Berliner zu 
beftand aus den Herren Friedrich Förſter, von Lepel und der damals 
durch ihren Direktor, den bekannten Herrn Schweder, vertretenen 
Preußiſchen Bodenkreditbank (irrthümlich war in einem Berichte von 
der Zentralbodenkreditbank die Rede geweſen, welchen Schreibfehler wir 
hiermit berichtigen). Vorausgeſchickt mag werden, daß Herr von Lepel 
ſich im Jahre 1871 bereits mehrere Wochen lang mit der Einführung 
der Aktien viel Mühe gegeben und auch eine bezügliche Korreſpondenz 
mit dem „Kaſſenverein“ unterhalten hatte, in welcher zwei der unter⸗ 
zeichneten Prokuriſten es hin und wieder als opportun hingeſtellt hatten, 
einflußreichere Zeitungen für das Unternehmen zu intereſſiren und 
eventuell in l en dieſes Zweckes 1 anzubieten. 
Herr von Lepel hatte bereits in der geſtrigen Sitzung erklärt, daß er 
— Beeinfluſſung der Preſſe keinen Pfennig verausgabt habe, doch ver⸗ 
angte Staatsanwalt Woilaſch in der heutigen Sitzung ausdrücklich, 
und zwar auch mit im öffentlichen Intereſſe weitere Beweisauf⸗ 
nahme darüber, ob nicht doch derartige Aufwendungen gemacht 
worden ſeien. Zu dieſem Behufe möchte namentlich auch 


Herr Schweder vernommen werden. — err Schweder, 
der in dieſer Verhandlung nicht nur als Zeuge, ſondern 
auch als „Sachverſtändiger“, alſo von Gerichts wegen als „Ver 


" 1 
trauensmann“ fungirt, verbreitete ſich nun ausführlich über das 
Weſen der „guten“ und der „ſchlechten“ Preſſe, welch letztere durch den 
letzten Prozeß (des „Unabhängigen“), hinreichend gekennzeichnet ſei, 
aber doch unter Umſtän den jo gefährlich gewirkt habe, daß Velo große 
Finanzmächte (Zeuge nennt ſpeziell Bleichröder) ſich mit ihr hätten ab» 
finden müſſen. Die „gute Preſſe“ habe derartige Anſprüche auf Be⸗ 
zahlung, Konſortialbetheiligung ꝛc. als Gegendienſt für Beſorechungen 
nie erhoben. Auf die Frage des Staatsanwalts, ob er denn nicht die 
Preſſe und die Börſenmakler mit derartigen Remunerationen in Form 
von „Konſortialbetheiligungen“ ꝛc. beeinflußt babe, erwiedert Zeuge, 
daß er während ſeiner Geſchäftsthätigkeit allerdings „einige unterge⸗ 
ordnete Referenten der Preſſe“ konſortialiter mit Beträgen, die zwiſchen 
2-30) Thlr. variirten, betbeiligt babe. Ob dies auch bei Maklern der 


Umſtand ſeine Anziehungskraft ausgeübt haben. Unſer Schau⸗ 
und Luſtſpiel, dem bislag im weiblichen Theile ſeines Enſembles 
noch der wirkliche Mittelpunkt fehlte, ſollte in der Perſon einer 
Künftlerin, der ein bedeutender Ruf voraufging, einen ſolchen er: 
halten; das Publikum ſah alſo mit merklicher Spannung dem Debut 
des Fräul. Mondthal in der dankbaren, aber ſchwierigen 
Rolle der Katharina v. Roſen entgegen. Als Ausgangspunkt 
für bie Beurtheilung dieſer erſten Einführung darf meines Er⸗ 
achtens die ſtimmliche Indispoſitian gelten, mit der die Künſtlerin 
recht unliebſam zu kämpfen hatte und die ſich hin und wieder 
als veritable Heiſerkeit charakterifirte. Hierin mag der Grun! 
zu ſuchen ſein dafür, daß es Fräul. Mondthal nicht ſo recht 
wahr und natürlich gelingen wollte, den Grundton für dieſe 
„romantiſche“, bewußt und etwas forcirt emanzipirte und aben⸗ 
teuernde, im Grunde genommen aber jugendlich warm fühlende und 
liebenswürdige Mädchenfigurßzu treffen. Die Individualiſirung 
ſchwankte, ohne bei der erwähnten Sprödigkeit der Stimme recht zu 
erwärmen, wobei die heroiſchen Anſtrengungen der Künſtlerin, die 
natürlichen Hinderniſſe zu überwinden, zum Theil ſogar etwas ma⸗ 
nierirt erſchienen. Dies der erſte Eindruck, der indeſſen nach der gege⸗ 
benen Motivirung auf eine Beurtheilung des künſtleriſchen 
Könnens keinen Anſpruch erhebt. — Eine köſtliche von, dem er⸗ 
quickendſten, feinſten, etwas ironiſirenden und doch herzlich gut⸗ 
müthigen und ſalonfähigen Humor erfüllte Figur war der 
Ringelſtern des Herrn Hitzigrath. Feſt und ſicher im Auf⸗ 
treten, elegant in der Bewegung, klar und pointirt in der 
Sprache, konſequent individualiſirt in der Auffaſſung erſchien er 
für dieſe Bauernfeld'ſche Figur wie geſchaffen und geſtaltete ſie 
ſeinerſeits zu einer wahren Muſterleiſtung. — Wirkſam drapirt 
wurde dies „romantiſche“ Paar einerſeits durch das „bürger⸗ 
liche“ Liebespärchen Cäcilie Zabern und Badekommiſſar Sittig 
(Frl. Achterberg und Herr Teuſcher), andererſeits das Ehepaar 
Zabern (Frau Pätſch und Herr Chriſtoph). Beſonders erwähnt 
zu werden verdient hier der Sittig des Herrn Teuſcher. Als 
ſich Herr Teuſcher durch die meiſterhafte Führung des Dialoges 
mit Cäcilie im 2. Akte bei offener Szene einen Applaus erzwang 
und unmittelbar darauf Madame Zabern in die Worte ausbricht: 
„der Menſch iſt ja wie ausgewechſelt“, ſchienen dieſelben, das 
Publikum fühlte es, in Beziehung zu ſtehen zu dem zweimaligen 
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Fall geweſen, glaube er nicht“, aber ſelbſt wenn es der Fall geweſen 
wäre ſo hätte es nichts Unrechtes bedeutet. 17 

Vertheidiger (sum Zeugen): Hatten die Zeitungen Einfluß 
auf Er Höhe vn Kurſes? 

euge: Nein. 

Angellagter v. Lepel: Ich muß bier nochmals beſonders herpor⸗ 
beben, daß ich nie einen Redakteur in Berlin beſucht, oder „geſpickt 
babe und ich würde es auch gar nicht gewagt haben. 2 

Triepel: Der „Kaſſenverein hat zu ſolchen Zwecken, wie auch 
die Bücher erweiſen, nie einen Pfennig ausgegeben. 

Präſident (su Friedrich Förſter): Hatten Sie von an die 
Preſſe dargebrachten Opfern Kenntniß? 

Friedrich Förſter: Nein, ich war auch ſtets durchaus da⸗ 
gegen, und wir haben auch nie einen Pfennig dafür ausgegeben, wie 
auch nachweisbar iſt. 

Präſident: Herr v. Lepel hat auch nichts in dieſer Weiſe 
ausgegeben; (zum Zeugen Schweder gewendet): Welchen Zweck galt 
nun die von Ihnen gewährte Betbeiligung ? : 

euge: Ich hatte dabei nicht ein einzelnes 


rechnet worden 2 \ x = 
Zeuge Schweder: Dieſe Speſen waren in meiner Pronifion 
enthalten — dieſelbe betrug im vorliegenden Falle 2 Prozent —; was 


aber die „Reklame“ anlangt, ſo ſind dies Inſerate, die bezahlt werden 
müſſen, ohne daß die Redaktion verantwortlich dafür iſt; anders ver⸗ 


522 
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bält es ſich mit den Notizen im redaktionellen Theil, die nicht ohne 
vorherige Prüfung aufgenommen werden. 

In feinen weiteren Depofitionen führt dann Zeuge aus, daß feine 
Bemühungen lediglich darauf gerichtet waren, in derfelben iſe, wie 
es heutzutage jedes Geſchäft genöthigt iſt, zu thun, Notizen, die an 
ſich wahr und korrekt waren, zur Belehrung des Publikums in die 
Preſſe zu lanciren. Die in Rede ſtehenden Aktien erlangten eine Kurs⸗ 
notiz im nichtamtlichen Theil des . Kursberichts und im 
Hertel'ſchen Kursbericht. Auf die von der Staatsanwaltſchaft angeregte 
Frage, welche Perſonen vom Zeugen konſortialiter betheiligt worden 
ſeien, geht der Gerichtshof nicht ein. Be a 

Staatsanwalt: Wie lange ſtanden Sie in Verbindung mit 
dem Kaſſenverein? 5 2 . 5 

Zeuge: Bis 1873; wir verdienten in der Zeit etwa 20 bis 30 
Tauſend Thaler dur dieſe Verbindung. 

Staatsanwalt: Betrieben Eie in der Zeit noch andere 
Gründungspapiere? 

Zeuge: Zahlreiche (er nennt eine Anzabl). 

Präſident: Iſt die Erlangung der Kursnotiz etwas, woran 
ben: 1 b viel gelegen iſt, ein Zweck, für den auch Opfer gerecht⸗ 
e n 
5 euge: Gewiß, ſonſt wären ja die Aktionäre nie in der Lage, 
ihren Beſitz zu verändern. N h 5 

Staatsanwalt: Wiſſen Sie etwas von fingirten Käufen? 
5 e: Ich nicht; wir hatten genug Kundſchaft. 

ngellagter v. Lepel beitreitet ebenfalls, daß die vor Erlangung 
der e von ihm arrangisten Käufe und Verkäufe „fingirte 
geweſen. 

Der Gerichtshof geht hierauf, nachdem ihm das vorher erörterte 
Thema den größten Theil der Sitzung beſchäftigt, zu anderen Fragen, 
namentlich betreffs der Buchführung und der Zahlungseinſtellung Über. 

Fortſetzung folgt.) 


Aus dem Gerichtsſaal. 

A Poſen, 17. Okt. [Schwurgericht Falſche Anſchul⸗ 
digung. Meineid.] In der heutigen Sitzung wurde gegen den 
Wirth Julius Friedrich aus Kuzle die Anklage wegen wiſſentlich falſcher 


Anſchuldigung und wegen wiſſentlichen Meineides in all 
hoben. Der Sachverbalt iſt folgender: Im Mai v. J. 2 ie der 
Angeklagte bei der hieſigen Staatsanwaltſchaft eine sation 


gegen den Schulen Sauer und den Wirth Hajdafz aus Kuzle ein, in 
weſcher er die genannten Perſonen der Unterſchlagung und Untreue 
vein. Beihilfe zu dieſen Vergehen beſchuldigte. Im Februar 1882 war 
in Kuzle die Wittwe = mit Hinterlaſſung von zwei minorennen 
Kindern geſtorben. um Vormunde der letzteren war der oben er⸗ 
wähnte Hafdaſz ernannt worden. In der Denunziation war behauptet 
worden, daß Sauer, nachdem er auf Veranlaſſung des Haldaſz eine 
zur Joz ſchen Nachlaßmaſſe gehörige Quantität Kartoffeln zum Preiſe 
von 1,50 M. pro Scheffel öffentlich verſteigert hatte, in ſeiner ſpäteren 
Rechnung den Erlös für die Kartoffeln nur mit 1 M. pro Scheffel 
angegeben habe. Dies ſei mit Wiſſen des Hafdaſz geſchehen, zumaf 
derſelbe die Kartoffeln für ſich erſtanden batte. Außerdem ſollte 


bisherigen Auftreten des Künſtlers und eine in den Text auf⸗ 
genommene Anerkennung der geſtrigen Leiſtung ſein. Die Scharte 
iſt wett. — Der Hotelgenius Unruh gab Herr Ret ty und 
machte daraus mit bekanntem Geſchick, was eben daraus zu 
machen iſt. In Anknüpfung hieran ſei der ſonſt ſo verſtändigen 
Regie der Vorwurf gemacht, die Szene, mit welcher ſich dieſes 
Univerſalgenie einführte, im Intereſſe des guten Geſchmacks nicht 
geſtrichen zu haben. Soll der Kalauer, dem die Epiſode ihr 
Daſein zu verdanken ſcheint und der ſo ganz und gar gegen 
die Bauernfeld'ſche Methode ſtreitet, durchaus zur Welt gefördert 
werden, ſo brauchen ihm doch wahrlich nicht gerade ein einzelnes 
Paar — Inexpreſſibles jo oftentativ Patenſtelle zu vertreten. P. 


* Folgende Jagdgeſchichte leſen wir im „St. Hubertus“: An 
der Table Phöte eines Hotels in einer deutſchen Provinzialſtadt ſaßen 
jüngft Geſchäftsleute, Beamte, Gelehrte ꝛc. und weiter ziemlich zahlreich 
die Mitglieder eines Jagdklubs, ſogenannte Sonntagsjäger, beifammen. 
Jeder kam nach und nach an die Reihe ſeine „Abenteuer“ zu erzäblen, 
die an „Jägerlatein nichts zu wünſchen übrig ließen. Da erbat ſich 
einer der anweſenden Commis voyageurs das Wort. „Ich wurde 
ſo erzählte er. „von einem Freunde, der in Norwegen bedeutende 
Waldungen beſitzt, eingeladen, an einer von ihm und mehreren Nach⸗ 
barn arrangirten mt l theilzunehmen. Man batte ein mächtiges 
Bärenpaar aufgeſpürt. Mit einem Jagdmeſſer und einer Büchſe hewaff⸗ 
net, erhielt ich meinen Poſten. Zu meinem Unglücke wurde ich von 
den Gefährten und Treibern getrennt und ſab mich plötzlich allein am 
Rande eines ſchwindelnden Abgrundes, der nur durch einen darüber 
gelenten Baumſtamm überbrückt war. Auf einmal höre ich ein furcht- 
ares Gebrüll hinter mir und ſehe das Bärenmännchen direkt auf mich 
zukommen. Mir blieb keine andere Wahl, als die gegenüberliegende 
Seite zu erreichen. Ich nahm das Meſſer in den Mund, die Büchſe 
in die Hand und trat den gefährlichen Weg friechend über den Baum⸗ 
ſtamm an. Als ich die Mitte deſſelben glücklich erreicht hatte, ſehe ich 
u meinem Entſetzen, daß das Bärenweibchen auf der anderen Seite 
as Abgrundes meiner harrt. Ich war wie gelähmt, die Büchſe ent⸗ 
fällt meiner Hand und rollt in die Tiefe, und als ich nach meinen 
Freunden rufe, entfällt das Meſſer meinen Zähnen! Vor und hinter 
mir eine wüthende Beſtie, unter mir der ſchauerliche Abgrund.“ Er⸗ 
chöpft nahm unſer Erzähler ſein gefülltes Glas und leerte es auf einen 
ug. Die Geſellſchaft, welche in athemloſer Spannung der Erzählung 
efolgt war, erholte ſich nach und nach von ihrem Schrecken und einer 
er Sonntagsjäger wagte endlich die bange Frage: „Und was geſchah 
mit Ihnen?“ „Ich“ erwiderte mit dumpfer Stimme der Bärenjäger, 
„ich wurde von den Beſtien vollſtändig aufgefreſſen!“ Seit jenem Tage 
bat der Jagdklub feinen Mitgliedern verboten, in fremder Geſellſchaft 
wieder Jagdabenteuer zu erzählen. 
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dafs an Auslagen für das Begräbniß der Wittwe Jo: in feinen bei 
Gericht eingereichten Rechnungen 15 M. angegeben haben, während die 
Auslagen nur 12 M. betragen hätten. — Auf Grund dieſer Denun⸗ 
Friedrich bei ſeiner Vernehmung im Vorverfahren be⸗ 
gegen Hafdaſz die Anklage wegen Betruges und Un⸗ 
Im Hauptverhandlungstermin ſtellte fi der Sachver⸗ 
halt ganz anders dar, als Friedrich ihn in feiner Denunziation geſchil⸗ 
dert hatte. Die Kartoffeln waren von dem Schulzen Sauer zum 


Preiſe von 1,50 M. pro Scheffel verkauft worden. Daſdaſz batte fie 


erſtanden, aber nicht für ſich, ſondern für einen gewiſſen Kazmierczak, 
welcher fie aber ſpäter nicht abnehmen wollte, weil fie ihm zu tbeuer 
erſchienen. Das Begräbniß der Igs hatte ein Neſſe der Verſtorbenen beſorgt. 
Als dieſer in Gegenwart des Angeklagten Friedrich dem Hajdalz feine 
Beläge für die Beerd gungotoſten vorlegte und den Betrag von 15 M. 
Uquidirte, wurde fehneitclit, daß er nur noch 12 M. zu verlangen hatte, 
weil er bereits 9 weiche fi in dem Nachlaß der Joz baar vorge⸗ 
funden, an fib genommen hatte. Er erbielt daher auch nur 12 M., 
liquidirte aber über t verausgabte Summe von 15 M. Später bat 
nun Hajdalz den Angellagten, welcher als Schriftverſtändiger das volle 
trauen in vet Gemeinde genoß, er möchte ihm das bei Gericht eins 
ureichende Nachlaß inventariüüm der Wittwe 825 anfertigen, und 
Friedrich war auch bereit dazu. Als nun in der Wohnung des Sauer 
das Vermögensverzeichniß aufgeſtellt wurde, klagte Hajdaſz, daß er mit 
den Kartoffeln ein ſchlechtes Geſchäft gemacht habe, da er fie nun doch 
ur iich behalten müſſe, da erklärte Friedrich, die Kartoffeln ſeien 
ſchlecht und mit einer Mark pro Scheffel ausreichend bezahlt, er werde 
deshalb den Geſammterlös mit nur 20 Mark aufnehmen. Ha dasz 
wolte ſedoch darauf nicht eingehen, und erſt, als ihm Friedrich wieder⸗ 
bolt verſicherte, er brauche ſich deswegen keine Sorge zu machen, wenn 
er — Friedrich — es ſage, würde es ſchon richtig Fein, gab er fich da⸗ 
mit zufrieden. Als das Verzeichniß fertig war, ſiel es dem 
Hafdaſz auf, daß die erwähnten daar vorgefundenen 3 Mark 
nicht aufgenommen worden waren. Auf ſeine bezügliche Frage ent⸗ 
egnete ihm Friedrich „er könne die 3 Mark auf Porto ꝛc. verrechnen, 
das fei deer richtig.“ In derſelben Weiſe beſchwichtigte der Anger 
klagte ſpäter die Bedenken und Einwendungen des Gegenvormundes 
Bombala und des Waiſenrathes Ceglarski, ſo daß dieſe endlich im 
Vertrauen auf die höhere Einſicht des Angeklagten das Verzeichniß 
unterſchrieben. Im Widerſpruch mit dieſen Thatſachen hat der An⸗ 
geklagte bei ſeiner zweimaligen eidlichen Vernehmung in dem Prozeſſe 
egen Hafdaſz behauptet, daß ſowohl Sauer als Hafdaſz ihm die 
umme von 20 M. als Erlös für die Kartoffeln emorgeben und von 
ihm verlangt hätten, er ſolle dieſen Betrag in das Verzeichniß aufs 
nehmen und er hat ferner beſtritten. daß er weder bei Aufnahme des 
Inventars noch ſonſt zu dem Haidasz geſagt habe, er ſolle die im Nach⸗ 
laß vorgefundenen Mark zu Porto zc. verwenden und 
brauche keine Unannehmlichkeiten zu beſorgen. 
Auf Grund der glaubwürdigen Ausſagen mehrerer anderen 
gun erfolgte jedoch die Freiſprechung des Haydaſt. — 

Angeklagte beſtreitet, ſich der ihm zur Laſt gelegten Verbrechen 
ſchuldig gemacht zu haben. Er bebauptet, daß der Inhalt ſeiner De⸗ 
nunziation und feiner ſpäteren Ausſagen thatſächlich richtig geweſen 
fei, da der Hafdaſz nur deshalb freigeſprochen worden ſei, weil man 
nicht angenommen habe, daß er in rechtswidriger Abſicht gehandelt 
habe. Im Uebrigen ſuchte Angeklagter die Glaubwürdigkeit der gegen 
ibn auftretenden Zeugen anzugreifen, indem er behauptete, daß dieſel⸗ 
ben ihm feindlich geſinnt ſeien. Seitens der Vertheidigung wurde be⸗ 
antragt, binfichtlih der wegen Meineides geſtellten Schuldfragen die 
Unterfrage zu ſtellen, ob die Angabe der Wahrheit für den Angeklag⸗ 
je — erfolgung wegen einer ſtrafbaren Handlung hätte nach ſich 
ziehen können. 

Die Geſchworenen ſprachen den Angeklagten von der Anklage der 
wiſſentlich falſchen 1 des Meineides in einem Falle 
— frei, erachteten ihn aber im zweiten Falle des Meineides für 

dig, wobei ſie jedoch auch die oben erwähnte Unterfrage en 

Untheil des Gerichtshofes lautete auf 9 Monate Gefängni 

Poſen, 18. Okt. [Schwurgericht] Die heutige Verbands 
lung gegen den Rentier Carl Pörſch aus Berlin, wegen Beihilfe zum 
betrügerlichen Bankerutt endete mit der Verurtheilung des Angeklagten 
zu 9 Monaten Gefängniß. (Näberer Bericht folgt.) 
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Belegraphiſche Nachrichten. 


Köslin, 18. Okt. Heute Vormittag um 9% Uhr bes 
gannen vor dem Schwurgericht die Verhandlungen wegen des 
Synagogenbrandes in Neuſtettin. Landesgerichtsdirektor Buhrow 
führt den Vorſitz, 
klage, als Vertheidiger fungiren Rechtsanwalt Sello (Berlin) 
und Juſtizrath Scheunemann (Neuſtettin). Die Anklage lautet 
auf vorſätzliche Brandſtiftung. Ueber 90 Zeugen find geladen. 
Der in der Anklageſchrift enthaltene Paſſus von betrügeriſcher 
Brandſtiftung iſt laut Beſchluß des Gerichts fallen gelaſſen. Es 
findet ein ſtarker Andrang des Publikums ſtatt. 

Wien, 17. Okt. Bei dem Könige von Griechenland fand 
heute Mittag ein Dejeuner ſtatt, an welchem der Miniſter des 
Auswärtigen Graf Kalnoky, der hieſige griechiſche Geſandte und 
der däniſche Geſandte, ſowie die griechiſchen Geſandten in 
Bukareſt und Belgrad theilnahmen. Nachmittags 3¼ Uhr er⸗ 
folgte die Abreiſe des Königs nach Gmunden, von wo derſelbe 
ſeine Familie abholt, um nach Athen zurückzukehren. 

Paris, 17. Okt. Der „Temps“ ſagt, zwiſchen der eng⸗ 
liſchen und der franzöſiſchen Regierung habe bezüglich des auf 
Madagaskar verhafteten engliſchen Miſſionärs Shaw keine Kor⸗ 
reſpondenz ſtattgefunden, die franzöſiſche Regierung habe nach 
einer Prüfung der Akten aus freien Stücken und direkt dem 
Miſſionär Shaw eine Entſchädigung angeboten, nicht für die 
Verhaftung, welche hinreichend begründet geweſen, ſondern für 
die ungehörige Verlängerung der Haft. Der Miniſterrath habe 
dieſe Löſung der Frage einſtimmig gebilligt und betrachte den 
Zwiſchenfall nunmehr als erledigt. — Der „Temps“ theilt ferner 
mit, der Finanzminiſter Tirard werde auf die von dem Bot⸗ 
ſchafter Noailles übermittelten Vorſtellungen des Verwaltungs⸗ 
raths der ottomaniſchen Staatsſchuld erwidern, daß er ſeinen 
Entſchluß, von den neuen Titres der konvertirten ottomaniſchen 
Schuld die ganze Stempelabgabe zu verlangen, aufrechterhalten 
werde. 


deswegen 


London, 17. Okt. Der Prozeß gegen O' Donnel, den 
Mörder Carey's iſt bis zu den Aſſiſen im November verſchoben 
worden. — Der chineſiſche Geſandte Tſeng wird noch im Laufe 
dieſer Woche nach Paris reiſen und dort etwa acht Tage bleiben. 

Athen, 17. Okt. Die Kammer iſt zum 8. November ein⸗ 

fen. 


Staatsanwalt Pinoff vertritt die An⸗ 
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„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 18. Oktober, Abends 7 Uhr. 

Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Nach amtlichen Berichten 
erſcheint es wahrſcheinlich, daß die in Breslau konſtatirte Rinder⸗ 
peſt Lofalifirt bleibt und vielleicht bereits ihre Endſchaft erreichte. 
Wie ermittelt wurde, iſt ſeit dem 28. September kein neues 
Vieh in den Brennereiſtall in der Kloſterſtraße eingeführt noch 
ausgeführt worden. Da nirgends in der Stadt und dem Re⸗ 
gierungsbezirk Breslau ſonſt verdächtige Fälle konſtatirt find, ſo 
erſcheint die ausgeſprochene Hoffnung nicht unbegründet. Der 
Viehſtand des affizirten Stalles iſt ſofort getödtet worden. 

— Von den Stadtverordnetenwahlen in der dritten Ab⸗ 
theilung find bis jetzt 39 Reſultate bekannt, davon find 21 For⸗ 
ſchrittler, 4 Bürgerpartei und 2 Arbeiterpartei, 12 Stichwahlen 
find erforderlich. Unter den Stichwahlen zweimal zwiſchen Fort⸗ 
ſchritts⸗ und Arbeiterpartei, im Uebrigen Fortſchritt⸗ und Bürger⸗ 
partei, darunter Straußmann und Bellermann im 97. Bezirk. 


München, 18. Okt. Die Kammer erledigte den Militär⸗ 
Etat nach dem Antrage des Ausſchuſſes und genehmigte das be⸗ 
zügliche Etatsgeſetz einſtimmig. Auf mehrfache Anfragen wegen 
des Reichs⸗Militärkonſumvereins erklärte der Kriegsminiſter, er 
könne den bayriſchen Offizieren die Theilnahme nicht verbieten 
und habe ebenſowenig Veranlaſſung, ſie dazu aufzufordern. Er 
ſtehe dem Vereine fern und würde auch nicht wünſchen, es zu 
unterſtützen, das die bayriſchen Offiziersgehälter im Großen 
anderswo als in Bayern verzehrt würden. 

Amſterdam, 18. Okt. Das Königspaar iſt um 12% 
Uhr hier eingetroffen und begab ſich alsbald in das königliche 
Palais, um das belgiſche Königspaar zu begrüßen. Der König 
von Holland und der König von Belgien zeigten ſich, während 
die Muſikkorps die Brabantonne und die holländiſche National⸗ 
bymne ſpielten, auf dem Balkon, von der maſſenhaft verſammel⸗ 
ten Bevölkerung enthufiaſtiſch begrüßt. Um drei Uhr unters 
nahmen die Herrſchaften eine Rundfahrt durch die Stadt, ſodann 
folgte ein Beſuch der niederländiſchen Abtheilung in der Kolonial⸗ 
Ausſtellung. 


— — — —— — — 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 


* Die neueſte Aufgabe (Nr. 7 pro 1883) des Reichs⸗Kursbuchs, 
enthaltend die Winterfahrpläne 1883/84, iſt ſoeben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben. Das Buch zeichnet ſich, wie immer, 
durch praktiſche Anordnung und Ueberſichtlichkeit aus. 

„Vom Konzil zu Nicäa bis zum weſtfäliſchen Frieden“ 
325 bis 1648. — Epigramme, Lieder und Jamben zur Geſchichte der 
Menſchheit von Wilhelm Sehring. Leipzig. Verlag von Licht und 
Meyer. 1883. Das vorliegende Werk trägt das Motto: „Die ſtets 
nur freiheitbegehrende aber niemals freiheitgewährende römiſch⸗katho⸗ 
liſche Kirche hat zu allen Zeiten den unterdrückten, mißhandelten 
Menſchengeiſt zum Kampfe der Nothwehr berausgefordert. Weil nun 
das größte kirchengeſchichtliche Ereigniß, das in dieſem „Kampfe der 
Nothwehr“ ſeit dem Konzil von Nicäa zu verzeichnen iſt, die kirchliche 
Reformation des ſechzehnten Jabrhunderts, ſich in der Perſon Lutbers 
konzentrirt, nennt der Autor fein Werk „Auch einen Beitrag zur Feſt⸗ 
literatur des Lutberfubiläums.“ Der andere Titel Epigramme, Lieder 
und Jamben zur Geſchichte der Menſchheit iſt m erſten Augenblick be⸗ 
fremdlich. Unwillkürlich gedenkt man der „ſingenden Geographie“ vers 
Ranger Zeiten, oder jener anderen poetiſchen Bearbeitungen à la 
„viele Wörter find auf is-masculini generis.“ Man thut aber gut, 
derartige luſtige Reminiszenzen zu verbannen, wenn man an die 
Lektüre des Sehring'ſchen Werkes geht; denn mit den erwähnten 
„dichteriſchen“ Produktionen hat es nichts gemeinſam. Der Dichter 
Sehring will dem Geſchichtsbetrachter zu Hilfe kommen. Er hat es 
unternommen, die bedeutendſten Phaſen der . in 
dichteriſche Form zu bannen, eee in markigen Epigrammen 
konzentriren zu wollen. Die Epigrammform eignet ſich zu ſolchem 
Herauskryſtalliſtren auch vortrefflich. An ſich iſt das Werk ein ſtatt⸗ 
licher Band — faßt man den ungeheuren Stoff ins Auge, ſo iſt's nur 
ein dünnes Heftchen. Es ſollen auch noch Fortſetzungen erſcheinen. 
Die einzelnen Abſchnitte des vorliegenden Werkes ſind durch bezügliche 
Theſen eingeleitet. Das Werk muß für den unbefangenen und un⸗ 
beeinflußten Leſer von großem Intereſſe und Werth ſein. H. L. 


Locales und Provinzielles. 
Pofen, 18. Oktober. 


d. [Die Bedeutung der Provinzial⸗ und 
Kreiswahlen.] Der „Kuryer Pozn.“ weiſt in einem Ar⸗ 
tikel darauf hin, daß in dem Provinziallandtage und auch auf 
vielen Kreistagen ſich die Polen in der Minderheit befinden und 
daher Nichts zum Nutzen der polniſchen Nationalität durchführen 
können. Es hätten ſich die Polen die Schuld davon ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreiben, da ſie einerſeits in leichtfinniger Weiſe ihren Grund⸗ 
beſitz verkauft und ſich dadurch ihres Stimmrechts begeben haben, 
andererſeits aber auch ſich zu wenig an den Provinzial⸗ und 
Kreiswahlen betheiligen, ſo daß ſelbſt da, wo ſie in der Mehr⸗ 
heit find, die Deutſchen ihre Kandidaten durchbringen; auch ver⸗ 
abſäumten es die polniſchen Mitglicber der Kreistage oftmals, 
dieſe zu beſuchen, wie dies z. B. unlängſt auf dem Kreistage 
zu Gneſen der Fall war, wo in Folge deſſen, daß ein polniſches 
Mitglied nicht erſchienen war, die Stelle des Kreisrendanten 
nicht einem Polen, ſondern einem Deutſchen übertragen wurde. 
Die polniſchen Wahlberechtigten kämen ſelten zu den Wahlen, 
da dieſe nur in den Kreisblättern in deutſcher Sprache bekannt 
gemacht werden, und die Polen dieſe Blätter ſelten leſen, wäh⸗ 
rend die deutſchen Wähler, welche öfters durch die Diſtriktskom⸗ 
miſſarien daran erinnert werden, in großer Anzahl zu den Wah⸗ 
len erſcheinen. Pflicht der polniſchen Wähler werde es demnach 
ſein, ſich mehr als bisher um die Wahltermine für die Kreis⸗ 
wahlen zu kümmern, nach denſelben in den Kreisblättern zu 
ſuchen, und ſie auch in polniſchen Blättern zu veröffentlichen. 
Die Angelegenheiten der Schul⸗ und der Gemeinde⸗Vertretungen, 
der Kreis⸗ und Provinzialwahlen, der gewerblichen und land⸗ 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten müßten die Polen weit mehr 
als bisher intereſſtren, und von ihnen in gleicher Weiſe, wie die 
politiſchen Wahlen, behandelt werden. 


— 


I Perſonal⸗ Veränderungen im V. Armee ⸗ Korps. Graf 
Schack p. Wittenau, genannt Graf Danckelmann, Rittmeiſter 
vom 2. Leib⸗Huſaren⸗Regim. Nr. 2, dem Regiment unter Verleihun 
eines Patents feiner Charge aggregirt. Freiherr v. Manteuffel, 
Prem. Lieutenant à la suite des 1. Brandenb. Ulanen⸗Regmts. (Kai⸗ 
ſer Alexander II. von Rußland) Nr. 3. unter Belaſſung in ſeinem 
Kommando bei dem General⸗Feldmarſchall Frhrn. v. Manteuffel mit 
einem Patent vom 12. März 1879 in das 2. Leib Huſaren⸗Regiment 
Nr. 2 a v. Klützow, Portepéfähnrich vom Poſen'ſchen Ulanen⸗ 
Regiment Nr. 10 in das Schleſiſche Ulanen Regiment Nr. 2 verſetzt. 
v. Strang, Oberſt à la suite des Poſen' ſchen Ulanen⸗Regiments 
Nr. 10, kommand. bei dem General Feldmarſchall gen v. a 
5 von Elſaß⸗Lothringen, der Königl. Kronen⸗Orden 2. Kl. 
verliehen. 

r. Zur Lutherfeier. Das königliche Konſiſtorium der Provinz 
Poſen veröffentlicht den Erlaß des evangeliſchen Oberkirchenraths vom 
6. d. M., nach welchem bei dem am Sonntag den 11. November d. J. 
ſtattfindenden Hauptgottesdienſt in den evangeliſchen Kirchen eine all⸗ 
gemeine Kirchenkollekte zur Erbauung von Luther⸗ 
kirchen in der preußiſchen Diaspora eingefammelt und 
im Anſchluß bieran auch die mit Genehmigung der Herren Miniſter 
des Innern und der geiſtlichen Angelegenheiten für denſelben Zweck be⸗ 
willigte Hauskollekte in den evangeliſchen Haushaltungen durch kirch⸗ 
liche Organe abgehalten werden ſoll. Das königl. Konſiſtorium giebt 
ſich der zuverſichtlichen Hoffnung bin, daß die Herren Geiftlichen, 
Kirchenpatrone, Kirchenälteſten und Lehrer, ſowie andere angeſehene 
Gemeindeglieder ae bemüht ſein werden, das beabſichtigte Liebes⸗ 
werk, welches für unſere Provinz eine ganz beſonders große Bedeutun 
bat und derſelben mit Gottes Hilfe zu bleibendem Segen gereichen fol, 
N Sie Eihuifeier des L jährigen € 

v. Die Schulfeier de ährigen Stiftungsfeſtes der ſtädti⸗ 
ſchen Mittelſchule fand heut Vormittags 10 Uhr im aale der Mittels 
ſchule ſtatt. Die Regierung war vertreten durch Se. Exzellenz den 
Herrn Oberpräſidenten v. Günther, Herrn Regierungspräſidenten 
v. Sommerfeld, Herrn Ober⸗Regierungsrath Grundſchöttel. 
Der Magiſtrat war vertreten durch Herrn Bürgermeiſter Her ſe, die 

erren Kommerzienräthe Jaffs und Anderſch, Stadträthe 
chmidt und Kantorowi 4 Die Stadtverordneten waren 
durch ihren Vorſitzenden, Geh. Kommerzienrath Jaffé und durch 
zahlreiche Mitglieder vertreten. Außerdem ſind die Direktoren und 
Rektoren der höheren und niederen Lehranſtalten faſt ausnahmslos der 
Einladung gefolgt. Der Regierungs⸗ und Schulrath Hielſcher aus 
Gumbinnen, welcher bereits ſein Eintreffen angemeldet hatte, war amt⸗ 
lich an der Theilnahme des Feſtes behindert. Nach einem dreiſtimmi⸗ 
gen Choralgeſang der Schüler und Schülerinnen hielt der Rektor 
Gericke die Feſtrede, welcher er das Thema: „Die Mittelſchule und 
ihre Bedeutung für den Bürgerftand” zu Grunde legte. Redner ger 
dachte in ſeiner Einleitung zunächſt der Behörden und der Perfonen, 
welche ſich um die Gründung, Erhaltung und Hebung der Mittelſchule 
verdient gemacht haben. Alsdann führte derſelde weiter aus, wie fie 
die bei ihrer Errichtung geſtellte Aufgabe unverrückt im Auge behalten 
und innerhalb dieſer renzen ſich weiter entwickelt habe, wodurch fie 
ſich von den über ihr und hinten ihr ſtehenden Lehranſtalten unters 
ſcheide, ohne den Charakter der Volksſchule aufgegeben zu haben und 
wie ſie lange Zeit der Hauptträger des ſimultanen Schulweſens 
unſerer Stadt geweſen ſei, wodurch ſie einen nicht geringen 
Einfluß auf die Ausgleichung der konfeſſionellen und nakio⸗ 
nalen Gegenſätze in unſerer Bürgerſchaft geübt habe. Zum 
Schluß richtete der Vortragende noch einige Worte an 
die Schüler und Schülerinnen. das Elternhaus und das Lehrerkollegium 
und hat Gott um ſeinen ferneren Beiſtand für die Schule. Hierauf 
trug pe 5 1 Fest —— dem 88 Böttcher kom⸗ 
ponirten und geleiteten Jeſtgeſang vor. Alsdann trat eine i 
früherer Mittelſchüler, beitebend aus den Herren Kaufmann Eulen 
Lebrer Höven und Lehrer Hobmann vor, welche der Schule 
Glückwünſche überbrachte und dem Rektor das Statut über die von 
ihnen gegründete „Hielſcher⸗Stiftung“ überreichte. Der Rektor dankte 
zunächſt den ſtädtiſchen Behörden für die Bewilligung von 300 M. 
zur Verwendung für Prämien und zur Erinnerung an dieſen Tag. 
Es ſind davon die 10 Knaben und die 9 Mädchen aus den oberen 
Klaſſen, che ſich durch Fleiß und gutes Betragen ausgezeichnet 
batten, beſchenkt, und zwar je nach Bedürfniß theils Schiller s Werke, 
theils Sparkaſſenbücher von je 30 M. gegeben worden. Ebenſo dankte 
der Rektor der Deputation für die der Mittelſchule geftiftete Erin⸗ 
nerung und ſprach ſeine Freude darüber aus, daß ſie in keiner wür⸗ 
digeren Weiſe der Anſtalt ihren Dank hätten abſtatten können, als es 
eſchehen iſt. Nach einem „Hoch“ auf den Kaiſer fang der Chor die 
5 * Don Klein: „Singet dem Herrn ein neues Lied !”, womit die 
eier ſchloß. 

d. Der polniſche Verein zur Unterſtützung der lern 
Jugend, welcher vor etwa 50 Jahren von einem — edelſten Mam 
unſerer Stadt, dem Dr. Marcinkowski, gegründet worden, befindet ſia, 
gegenwärtig in traurigen finanziellen Verhältniſſen. Die Anſprüche an 
den Verein, die Anzabl der zu Unterſtützenden mehren ſich von Jahr 
zu Jahr, die Einnahmen dagegen, ſtatt ſich gleichfalls zu mebren, 
nehmen eber ab. Der Verein umfaßt die ganze Provinz und bat 
fih die Aufgabe geſtellt, talentvollen und fleißigen, aber uns 
bemittelten jungen volniſchen Leuten die Möglichkeit zu ges 
währen, ſich einem der böheren Berufe zu widmen. Der „Diem 
Pozn.“ fordert diejenigen Mitglieder des Vereins, welche ihre Beiträge 
reſtiren, auf, dieſe zu leiſten, und ebenſo richtet er an die ehemaligen 
Stipendiaten des Vereins, welche demſelben ihre Ausbildung verbanfen, 
die Bitte, dem Vereine gegenwärtig in feiner Noth zu Dilfe zu kom⸗ 
men und die Unterſtützungen, die ſie empfangen haben, an denſelben 
a, ülig abzuzahlen. In 5 richtet auch die übrige pol⸗ 
* die Aufforderung an ihre Leſer, dem Vereme zu Hilfe zu 
r. Die Landbriefträger ſind nach einer im Intereſſe der länd⸗ 
lichen Bevölkerung getroffenen poſtaliſchen Einrichtung — oe 
ihren Beſtellgängen auch Poſtſendungen anzunehmen, und an 
die nächſte Poſtanſtalt We Will ein Auflieferer die Eintra⸗ 
gung der von ihm dem Briefträger übergebenen Sendung ſelbſt bes 
wirken, ſo bat dieſer ihm ſein Annahmebuch vorzulegen; bei Ein⸗ 
tragung des Gegenſtandes durch den Landbriefträger dagegen muß 
dem Abſender auf Verlangen durch Vorlegung des Buches die Ueber⸗ 
geugung ar & ieee =. werden. Die Ein⸗ 
ragung der Sendungen in das Annahmebuch bietet da i 
Mittel 82 ba — . eigene 24 en 

„ . Freche Bettler. Verhaftet wurde geſtern Abend ein Maurer, 
weil er in einem Laden auf der Breitenfiraße betitelte und dabei den 
8 mit Schlägen bedrohte. Verbaftet wurde ferner ein ehe⸗ 
maliger Kommis, welcher in einem offenen Geſchäfte am Alten Markte 
bettelte, und als ihm von dem Handlungsgehilfen nichts gegeben wurde, 
dieſen ſogar mit einem Meſſer bedrohte. 

r. In Jerzyee ſollte geſtern Wegearbeit ſtattfinden, weil die 
Erntearbeiten ſoweit gediehen find, daß ohne Schädigung für die Lands 
wirthſchaft die jo nothwendigen Arbeiten behufs Aufbeſſerung der dor⸗ 
tigen ſehr ſchlechten Dorfſtraßen erfolgen können. Trotzdem waren, 
ohngeachtet richtiger und rechtzeitiger Beſtellung Seitens des Gemeinde⸗ 
Vorſtandes. 42 Eigentzümer weder zum Hands, noch zum Spann⸗ 
dienſte erſchienen, jo daß ihre Beſtrafung beantragt werden wird. 

O Frauſtadt, 17. Okt. ürgerverein. Neuwahlen. 
Molkerei. Berfonalien] In voriger Woche haben die Vers 
ſammlungen unſeres Bürgervereins wieder begonnen, deſſen Ein wir⸗ 
kung auf den Sinn für kommunale Intereſſen bisher ſehr vortheilhaft 
geweſen iſt. Es wäre wünſchenswerth, wenn die in Kürze bevor⸗ 
ſtehenden Stadtverordnetenwahlen recht bald auf die Tagesordnung 
des Vereins gebracht würden und man ſich über die aufzuſtellenden 
Kandidaten möglichſt früh einigte. Daß eine Auffriſchung der ſtädti⸗ 
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nieder, und das Gewehr entlud ſich. 


eine theatraliſche Vorſtellung veranſtaltet. 


die aber bald die Luſt verloren und dem 
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ſchen 1 unabhängige und intelligente Elemente wün⸗ 
ſchenswerth ſei, darüber ſind alle Theile einig, ebenſowenig beſteht ein 
Zweifel darüber, daß | e hende Anz 
geeigneter Wahl⸗Kandidaten haben. Leider muß allerdings geklagt 
werden, daß die meiſten von dieſen Herren für die Intereſſen der 
Kommune 8 Neigung zeigen und ſich insbeſondere auch von der 
Thätigkeit des Bürgervereins konſequent fernhalten. Einzelne rühm⸗ 
liche Ausnahmen find zu verzeichnen. Daran erinnert uns ins beſondere 
das 25 jährige Bürger ⸗ Jubiläum des Herrn Apothekers Oehmichen, 
welches kürzlich bereits erwähnt wurde, auf das wir aber noch mit 
einigen Worten zurückkommen müſſen. Herr Oehmichen iſt kein ge⸗ 
borner Frauſtädter, nicht einmal ein Kind unſerer Provinz, hat aber 
für die Intereſſen der Stadt allezeit ſo eifrig und uneigennützig ge⸗ 
wirkt, daß ſein Beiſpiel 25 05 rühmenswerth iſt. Zahlreiche Aner⸗ 
kennungen, Glückwünsche und Geſchenke haben dieſem Gefühl Ausdruck 
gegeben und dem Jubilar die Ueberzeugung verſchafft, daß feine Liebe 
auf dankbaren Boden . iſt. — Die Erwartungen, 
welche ſich an die eſchäfts⸗Ergebniſſe unſerer Molkerei 

eknüpft hatten, ſcheinen ſich nur ſehr langſam verwirklichen zu wollen. 
Beionders wird über den geringen Abſatz der Molkerei » Produkte in 
der Stadt ſelbſt geklagt; dieſer Abſatz iſt fo gering, daß die dafür 
aufzuwendenden Koſten kaum gedeckt werden. — Für die kürzlich aus⸗ 
geſchriebene Stelle eines zweiten Predigers an der Altſtädtiſchen Kirche 
haben ſich bis jetzt keine Bewerber gemeldet und es hat den Anſchein, 
als ob die Vakanz ſich ziemlich in die Länge ziehen wird. 

Aus dem Kreiſe Buk, 17. Okt. [Feuer. Viehkrank⸗ 
heiten] Am vergangenen Sonntage Abends gegen 10 Uhr entſtand 
in der Scheune des Eigenthümers Heider zu Kirchplatz⸗Boruy Feuer. 
Den zahlreich herbeigeeilten Löſchmannſchaften gelang es. unterſtützt 
von mehreren Spritzen, welche in lürzeſter Zeit auf der Brandſtätte er⸗ 
ſchienen, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken und die nahe⸗ 
ſtehenden Stallgebäude und das Wohnhaus zu erhalten. Der Ab⸗ 
gebrannte, der in der Scheune den größten Theil ſeiner dies jährigen 
Getreideernte und bedeutende Futterporräthe aufbewahrt batte, hat. 
zumal er mit dem Gebäude nur niedrig verſichert war, einen recht 
bedeutenden Verluſt erlitten. Ueber die Entſtehung des Feuers iſt 
noch nichts ermittelt, doch wird allgemein böswillige Brandſtiſtung 
vermuthet, und zwar um ſo mehr, als dem Beſchädigten erſt vor we⸗ 
nigen Wochen auf ſeiner anderen naheliegenden Wirthſchaft das Wohn⸗ 
haus und die Stallgebäude eingeäſchert worden ſind. — Unter dem 
Nindpieh der Eigenthümer J. Hoffmann zu Sloein⸗Hauland und A. 
Ciſzak zu Chraplewo iſt die Maul: und Klauenſeuche ausgebrochen 
und die Gehöftsſperre polizeilich sagen worden. Erloſchen iſt 
dieſe Krankheit unter dem Rindvieh des Dominium Wonſowo gehöri⸗ 
gen Vorwerks Wonſowko, * Fr 

＋Strzalkowo, 17. Okt. [Zridinen Konfiszirte 
Schweine. Hundeſperre. Viehkrankheiten. Diaman⸗ 
tene Hochzeit.] Der biefige Fleiſchbeſchauer Kantor Schöfinius hat 
vor einigen Tagen in einem Schweine, welches dem Fleiſcher Macie⸗ 
jewski hierſelbſt gehörte, Trichinen gefunden. Die Unterſuchung war 
inſofern eine ſchwierige, als in dem erſten Präparate nur eine Trichine 
und erſt nach dreiſtündiger Unterſuchung von mehr als 20 Präparaten 
mehrere dieſer gefährlichen Schmarotzer entdeckt wurden. Das Fleiſch 
wurde ſpäter polizeilich mit Beſchlag belegt und unter Auſſicht vor⸗ 
ſchriftmäßig vernichtet. Der Fleiſcher erleidet, da er das Schwein nicht 
gegen Trichinen verfichert batte, einen Verluſt von mindeſtens 90 bis 
100 Mark. — In der vergangenen Nacht gelang es dem hieſigen 
Grenzaufſeher Schendel unweit der Grenze 22 Schweine und dem 
Grenzgendarm Stanke zu Lezec 12 Schweine, welche Schmuggler 
heimlich über die Grenze gebracht hatten, zu konfisziren. Einige 
Tage früher wurden bei dem Dorfe Bielawy von den beiden Grenz⸗ 
aufſehern Kleyer und Gau aus Skarboſzewo 5 heimlich über die 
Grenze gebrachte Schweine mit Beſchlag belegt. Die Schweine ſind 
bis auf Weiteres dem biefigen Gutsbeſitzer und Schulzen Heinrich 
Martin jur Fütterung übergeben und werden ſpäter von der Steuer⸗ 
behörde öffentlich verkauft werden. — In der Gemeinde We zierki hat 
ſich ein toller Hund gezeigt, der, nachdem er einige Hunde dort gebiſſen 
hatte, getödtet wurde. In Folge deſſen iſt über ſämmtliche 4 Kilomtr. 
davon entfernten Ortſchaften die Hundeſperre für den Zeitraum von 
12 Wochen polizeilich angeordnet worden. — Unter dem Rindvieh des 
Dominiums Komorze iſt die Maul⸗ und Klauenſeuche, ſowie auch der 
Milzbrand ausgebrochen, und ſind in Folge deſſen die polizeilichen 
Vorſichtsmaßregeln angeordnet. — Der frühere Bierbrauer Laubitz 
feierte vor einigen Tagen im Kreife feiner Familie feine diamantne 
Seu Die kirchliche Einſegnung fand in üblicher Weiſe durch den 

tögeiftlichen ſtatt. Trotz des hohen Alters des Jubelpaares, von 
dem bereits jeder das 90. Lebens jahr erreicht hat, iſt daſſelbe immer 
noch recht rüſtig. 

MP Pleſchen, 17. Okt. [Feuer] Heute Morgen um 5 Uhr 
wurden die Einwohner unſerer Stadt durch das Feuerſignal aus dem 
Schlafe geſchreckt. Die Werkſtälte, ſowie die ſich daran ſchließenden 
Ställe des Stellmachermeiſters Strabuſinski waren auf bis jetzt unauf⸗ 
geklärte Weiſe in Brand gerathen. Da ſich auf dem Boden der Ställe, 
woſelbſt das Feuer auskam, Stroh: und Futtervorräthe befanden, fo 
fand das Gebäude in kurzer Zeit in hellen Flammen und der herbei⸗ 
eilenden Feuerwehr blieb nur noch übrig, die Kühe und Schweine, 
welche ſich in den Ställen befanden, ſo wie das Werkzeug und die Holz⸗ 
vorräthe aus der Werkſtätte zu retten und das nebenan ſtehende Wohn⸗ 
haus zu ſchützen, was auch vollkommen gelang. Nach zweiſtündiger 
Arbeit konnte die Feuerwehr den Brandplatz verlaſſen. 

mMieltſchin, 16. Okt. [Getödtet. aldgenoſſen⸗ 
ſchaft.] Die Leiche des hieſigen Rittergutsbeſitzers Herrn v. Bialo⸗ 
ſzewski wurde am vergangenen Sonntage unter großer Theilnahme zu 

rabe getragen, nachdem die Exportation der Leiche nach der Kirche 


wir in unſerer Stadt eine hinreichen ahl 


ſchon vorher ſtattgefunden hatte. Der Tod des kaum 30 Jahre alten, 


allgemein wegen feiner Wobhlthätigkeit beliebten Beſitzers war durch 
die Unvorſichtigkeit einer Dienerin verurſacht. Dieſelbe war nämlich 
von ihrem Herrn beauftragt worden, ihm die Jagdflinte zu bringen. 
Indem ſie dies nun that und das Gewehr ihrem Herrn überreichte. 
muß fie mit dem Habne in Berührung gekommen fein, denn dieſer ſchlug 
\ Die Thäterin ift verhaftet worden. 
— In der Feldmark der in der Nähe liegenden Ortſchaft Orzechowo 
befindet ſich nordweſtlich gelegen 38 Hektar Land ganz leichten, völlig 
vegetationsloſen Sandbodens. Da zu befürchten iſt, daß hierdurch die 
benachbarten Grundſtücke verſandet werden, jo bat man beſchloſſen. 
dieſe Fläche aufzuforſten, und hat die kgl. Staatsregierung die Koſten 
zur erſten Anlage übernommen. Die Eigenthümer dieſer Grundfläche 
find deshalb zum Zweck der gemeinſchaftlichen forſtmäßigen Bewirth⸗ 
ſchaftung zu einer Waldgenoſſenſchaft zuſammengetreten, welche den 
Namen „Orzechowoer l führt. g 
A Schönlanke, 16. Okt. [Turn⸗ und Fechtverein. 
Landwebrverein.] Am Sonntag, den 14. d. Mis. hatte der 
hieſige Turn⸗ und Fechtverein im Saale des Herrn Hübke hierſelbſt 
Die mit Beifall aufgenom⸗ 
mene Vorſtellung endete um 11 Uhr, worauf ein gemüthliches Tanz⸗ 
fränzchen die heitere Geſellſchaft dis zum frühen Morgen zuſammen⸗ 
hielt. Der Turnverein wurde im Jabre 1877 gegründet und zählte 
J. Z. eine bedeutende Anzahl angeſehener Perſonen zu Mitgliedern, 
Vereine nach und nach den 
Rücken wandten. Dennoch hat der Verein ſeinen —. Zweck nie 
aus den Augen verloren. Gegenwärtig fehlt es dem Vereine nicht an 
tüchtigen Kräften und es iſt zu hoffen, daß ſich dieſelben noch ver⸗ 
mehren werden. — Der biefige Landwehrverein wird am nüchſten Sonn⸗ 
tage, den 21. d. M., ebenfalls eine Theater⸗Vorſtellung arrangiren. 
U Bromberg, 17. Okt. [Zur Beſetzung der 4. evan⸗ 
geliſchen Pfarrſtelle. Vom Landwehrverein. Ein 
ungerathener Sohn) Wie vor Kurzem mitgetheilt, iſt als 
vierter Prediger der hieſigen evangeliſchen Pfarrgemeinde Paſtor Reis 
chert in Wanzdorf bei. Span dau gewählt worden. Seine Hierherkunft 
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bat derſelbe jedoch noch von nachträglich von ihm geſſellten Bedingun⸗ 
gen abbängig gemacht; ſo verlangt Herr R. zunächſt die Verſicherung 
der Enti 15 der Reiſekoſten. außerdem eine Erhöhung des bisher 
für dieſe Stelle dotirten Gehaltes um mindeſtens 300 Mark. Beides 
wird dem Gewählten, wie verlautet, auch gewährt werden. — Der 
55 Landwehrverein zählt gegenwärtig 1043 Mitglieder; ſeit dem 
1. April d. J. wurden neu aufgenommen 38 Perſonen, verſetzt und 
verzogen find 32, verftorben 1% . Die Zahl der Ehrenmit⸗ 
glieder beträgt 20. Das Vermögen des Vereins beträgt: Reſervefond 
10,700 M., Waiſenkaſſe 911.89 M. Außerdem beſitzt der Verein einen 
Leichenwagen ꝛc. Für leden Sterbefall zahlt der Verein an die hinter⸗ 
bliebene Wittwe 75 M., ſtellt ein Muſikkorps und das nöthige Ehren⸗ 
geleit. — In Gr.⸗Bartelſee hat geſtern der Sohn des dortigen Eigen⸗ 
thümers Kolander mittelſt gewaltſamen Einbruchs eine ziemlich bedeu⸗ 
tende Summe Geldes geſtohlen, um mit demſelben und ſeiner Braut 
die Reife nach Amerika anzutreten. Hoffentlich wird der ungeratbene 
Sohn nicht weit kommen, da die Polizei hinter ihm iſt, weil der Vater 
die Beftrafung deſſelben beantragt hat. 


Landwirthſchaftliches. 
V. Bromberg, 17. Okt. [Zur Kartoffelernte.] Die 
Kartoffelernte in hieſiger Gegend dürfte in nächſter Woche beendet 
werden. Die Frühkartoffeln haben vielfach durch Fäule gelitten und 
dadurch merklich an Qulaität eingebüßt, der Ertrag derſelben beträgt 
im Durchſchnitt ca. 40 Scheffel pro Morgen. Ganz weſentlich differiren 
die Erträge der einzelnen Schläge bei den ſpäten Kartoffelſorten, der 
Durchſchnittsertrag bei dieſen wird pro Morgen auf 55 bis 60 Scheffel 
geſchätzt. Den Stärkegehalt der Kartoffeln bezeichnet man im Allge⸗ 
meinen als ſehr befriedigend. 
Düngung mit Gaſen. Den Herren C. Zaruba und Ad. 
Kunowsky zu Pillen iſt kürzuch ein Apparat patentirt worden, um 
beim Ackern mit Gaſen bezw. Dämpfen zu düngen. Der Apparat wird 
auf dem Pfluge ſelbſt ongebracht und mit dieſem zugleich in Thätig⸗ 
keit geſetzt. Die Düngeſtoffe befinden ſich in einem Behälter, welcher 
mit einem Heizraum verbunden iſt. Sobald nun Feuer in dieſem 
letzteren angemacht iſt, beginnt die Entwickelung der Gaſe, welche ſo⸗ 
dann mittels eines Rohres, das binter dem Pfluge am Boden nach⸗ 
geſchlepot und deſſen Mündung von der aufgepflügten Erde beſtändig 
überdeckt wird, nach der Pflugſchar bingeleitet werden. Die Ammoniake, 
Chlor⸗, Kali⸗Gaſe dringen auf dieſe Weiſe direft in die Erde ein und 
werden dort gebunden, worauf die im Boden ſich vollziehende Oxydation 
die Düngung bewirkt, welche eine weit erfolgreichere fein ſoll, als dies 
beim Aufftreuen des Düngers in Pulverform der Fall iſt. E 
Die Hopfeuernte im Jahre 1883. Ueber das Ergebniß 
der diesjährigen Hopfenernte läßt ſich nach zuverläſſigen Mittheilungen 
Folgendes berichten. Im Königreich Preußen ſind in dieſem Jahre 
auf 4090 Hektar Bodenfläche 42,000 Zentner Hopfen, alſo durchſchmit⸗ 
lich auf 1 Hektar 10,5 Zentner gewonnen worden. Hiervon entfallen 
auf die Provinz Poſen 24,000 Zentner, auf die Altmark 10,000 Ztr., 
auf Ostpreußen 2500 Ztr., auf Weſtpreußen 600 Ztr., auf Naſſau 1200 
Zentner, auf Hannover 2000 Zentner und auf die Rheinprovinz, 
Schleſten, Brandenburg, Pommern und Hobenzollern 1700 Zentner. 
In Bayern wurden auf 22 350 Hektar 220,000 Zentner, in Württem⸗ 
berg auf 6530 Hektar 65,000 Zentner, in Elſaß⸗Lothringen auf 4400 
Heſſen 63,000 Zentner, in Baden auf 2660 Hektar 35,000 Zentner, in 
eſſen auf 40 Hektar 400 Zentner, in Sachſen auf 39 Hektar 309 


man auf 8930 Hektar 63,000 Zentner, in Steiermark auf 1200 Hektar 
12,009 Zentner, in Oberöfterreich auf 700 Helt. 7000 Zentner, in Ga⸗ 
lizien auf 600 Hektar 9000 Zentner, in Mäbren auf 100 Hektar 800 
Zentner, in Kärnten auf 40 Hektar 440 Zentner, in der Bukowina auf 
60 Hektar 750 Ztr., in Ungarn⸗Siebenbürgen auf 100 Hekt. 1200 Ztr., 
mithin im Ganzen in Oeſterreich⸗Ungarn auf 11,730 Heft. 94,190 tr. 
Hopfen. Die geerntete Menge entſpricht ungefähr dem jährlichen hei⸗ 
miſchen Bedarfe, ſo daß für den Exvort in dieſem Jahre nichts er⸗ 
übrigt. Im vorigen Jahre wurden in den Hopfendiftrikten Oeſterxeich⸗ 
Ungarns 130,000 Zir. Hopfen gewonnen, jo daß ſich in dieſem Jahre 
ein Ernteausfall von 35,810 Zirn. ergiebt. — Belgien, das in dieſem 
age eine ſehr reiche Ernte eingebracht, hat auf 4000 Hekt. ca. 110,000 

tr. Hopfen gewonnen. Der heimiſche Konſum beziffert ſich jährlich 
auf ungefähr 70,000 Ztr., jo daß für den Exvort in dieſem Jahre ca. 
40,000 Ztr. Hopfen verbleiben. — Frankreich, welches eine gute Mittels 
ernte hatte, erntete auf 4000 Helt. 50,000 Ztr. Hopfen, welches 
Quantum hinreichend ift, den eigenen Bedarf zu decken, für die Aus⸗ 
fuhr aber nichts erübrigt. — Rußland wird unter Hinzurechnung des 
in den ſüdlichen Diſtrikten gewonnenen wilden Hopfens in dieſem 
Jahre über ca. 49,000 Ztr. Waare verfügen, von welcher ein beträcht⸗ 
licher Theil exportirt werden dürfte. — Hollands diesjährige Ernte 
wird auf 3000 Ztr. geſchätzt, fo das ſich für dieſes Jahr ein Einfuhr⸗ 
bedarf von 7000 Ztr. Hopfen herausſtellen dürfte. Dänemark, Schwe⸗ 
den und Norwegen baben zuſammen nicht mehr als 2000 Ztr. Hopfen 
geerntet, während der Konſum in Dänemark jährlich über 9000 Ztr. 
und in Schweden und Norwegen ca. 7000 Ztr. beträgt. — In den 
Vereinigten Staaten Nordamerilas betrug die diesjährige Ernte von 
18,800 Hekt. 280,000 Ztr. Hopfen. Der Verbrauch in den amerikani⸗ 
ſchen Brauereien beträgt jährlich 280,000 Ztr. und verbleiben mithin 
in dieſem Jahre 80,000 Ztr. Waare für den Export. — Das dies⸗ 
jäbrige Ernteergebniß Auſtraliens wird auf 19,000 Ztr. Hopfen ge⸗ 
ſchätzt, welches Quantum zum größten Theile an den Produltions⸗ 
orten, Victoria, Neuſeeland und Tasmanien, verbraucht wird, ſo daß 
in dieſem Jahre für die Ausfuhr Wagre nicht verbleibt. 


Produkten⸗ und n 

Neutomiſchel, 17. Okt. [Hopfenbericht.] Im Hopfen» 
geſchäfte findet am hieſigen Platze fort und fort ein reger Verkehr 
ftatt., Von den Händlern aus Bayern und Böhmen und den heimiſchen 
Geſchäftsleuten wurde in dieſer Woche das Produkt bei den Eignern 
in den Landgemeinden der Umgegend und in den ländlichen Ort⸗ 
ſchaften in der Gegend von Friedenborſt. Bentſchen, Tirſchtiegel und 
Betſche viel begehrt und in größeren Quantitäten übernommen. Viele 
Einkäufe machten in den letzten Tagen auch die Händler am Platze 
für Brauerkundſchaft. Der Waarenumſatz war bei der animirten Ge⸗ 
ſchüftsſtimmung im Laufe dieſer Woche hier wieder recht bedeutend, 
denn es dürfte ſich die tägliche Zufuhr auf 230 —200 Zentner Hopfen 
belaufen haben. Die Preiſe wurden meiſtens in der bisherigen Höhe 
weiter bewilligt: Hopfen erſter Güte wurde zu 165—180 M., Waare 
mittlerer Qualität zu 140—155 M. und Hopfen geringerer Güte zu 
125 M. und darunter pro 50 Kilogramm gekauft. — In der Hopfen⸗ 
halle hierſelbſt wurden in den letzten Tagen mehrfach Kaufabſchlüſſe 
gegen Angebote in Höhe von 160—180 M. pro Zentner gemacht. — 
Sehr rege war in dieſen Tagen auch der Verkehr in Kirchplatz⸗Boruy. 
Die heimiſchen und beziehungsweiſe fremdländiſchen Händler machten 
in den Landgemeinden in der Gegend von Wollſtein viele 
Einkäufe zu den bis herigen Preiſen. Für Primahopfen wurden 160 
bis 175, für Mittelwaare 135—150 M. und für geringeres Produkt 
120 M. und weniger pro 50 Kilogr. bezahlt. — In Konkolewo wurden 
von den dortigen Geſchäftsleuten viele Kaufabſchlüſſe bei den Pro⸗ 
duzenten in den ländlichen Ortſchaften in der Gegend von Grätz ge⸗ 
macht. Man bewilligte für den Zentner Hopfen ſe nach der Qualität 
der Waare 120—170 M. 


Vermiſchtes. 


* Alban Stolz iſt, wie der Telegraph ſchon kurz meldete, am 16. 
d. M. im Alter von 75 Jahren geſtorben. Mit ihm iſt einer der eifrig⸗ 
ften ultramontanen Schriftſteller und Journaliſten zu Grabe gegangen, 
der ſich auch vorzugsweiſe durch die heftige, rückſichtsloſe Art fi 
Polemik auszeichnete. Geboren am 3. Februar 1808 zu Buhl in B. 
den, ſtudirte Stolz in Heidelberg und Freiburg, erhielt im Jahre 183. 
die Prieſterweihe, war bis 1841 als Vikar thätig und widmete ſich 
dann bis an ſein Lebensende dem Lehrfache. Seine Popularität in 
katholiſchen Kreiſen verdankte er dem Umſtande, daß er eine ſaſt uns 
endlich große Zahl von Prieſtern ausgebildet, noch mehr aber feiner 
ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit. Er wußte genau, wie er zu den Nertre 
tern der verſchiedenen Bildungsklaſſen ſprechen mußte, um von en 
nicht nur verſtanden zu werden, ſondern auch nachhaltigen Etadzuc 
auf fie zu machen. Die größeren Werke des Verſtorbenen füllen 13 
Bände, in denen u. A. der „Beſuch bei Sem, Cham und Ja et 
„Spaniſches für die gebildete Welt“, „Schreibende Hand auf Wand 
und Sand“ und von wiſſenſchaftlichen Arbeiten die „Katechetiſche Aus⸗ 
en 1 Diözeſankatechismus“ und die „Erziehungskunſt 
enthalten find. a 

* Ueber das Attentat auf den Dr. Dickſon wird aus Gothen⸗ 
burg, 15. Oktober, folgendes Nähere gemeldet: Dr. Oskar Dickſon, der 
dieſer Tage vom Hoflager in Fredensborg zurückgekommen, wo ein 
Reſultate von Nordenſköld's letzter Expedition nach Grönland .t 
Könige von Dänemark vorgelegt, ift heute Vormittags einem Atlona. 
ausgeſetzt geweſen. Ein früherer Artilleriſt trat in Dickſon's Arbeits⸗ 
zimmer und verlangte Geld. Es wird ihm als einem Unbekannten 
verweigert; er überreicht einen Brief, Dickſon weigert ſich, ihn in 
Empfang zu nehmen, worauf der Fremde Dickſon mit einer ſcharf ge⸗ 
ladenen Doppelpiſtole bedroht. Es gelingt Dickſon, dem Attentäter 
die Waffe aus der Hand zu ſchlagen und ihn zu überwältigen. Dick⸗ 
fon entiernt ſich hierauf, ſchließt die Zimmerthür und läßt die Polizei 
bolen. Dieſe kommt ſogleich, und die Thür wird geöffnet. Der Atten⸗ 
täter hatte während deſſen auf dem Schreibtiſche 38 Dynamitpatronen 
gufgeſtellt und drohte, dieſelben anzuzünden, wenn man ſich nähert. 
Die Thür wurde wieder geſchloſſen und auf Befehl des Poltzeimeiſters 
Elliot eine Feuerſpritze geholt. Nun wurde die Thür ſchnell wieder 
geöffnet und ein kräftiger Waſſerſtrahl auf den Verbrecher und zugleich 
auf die Dynamitpatronen gerichtet, um dieſelben unſchädlich zu machen. 
Die Polizei verhaftete nun den Attentäter, welcher ſpäter eingeſtand. 
daß er es auf eine größere Geldſumme abgeſehen und daß er die Abſicht 
batte, Dickſon im Falle der Weigerung zu tödten und ſein eigenes 
Leben theuer zu verkaufen. Dickſon blieb unbeſchädigt. Die Be⸗ 
völkerung der Stadt beglückwünſchte ihren geachteten Mitbürger, dem 
Attentate entgangen zu ſein. Die Nachricht von dieſem Exeigniſſe hat 
in ganz Schweden das größte Aufſehen gemacht, da Dickſon nicht 
allein wegen ſeiner großen Opferwilligkeit für wiſſenſchaftliche Be⸗ 
ſtrebungen, ſondern auch wegen ſeiner Freigebigkeit gegen Arme hoch 
geachtet iſt. 

ueber die Beſtrafung eines Fleiſchbeſchauers bringt das 
„Schleſiſche Morgenblatt“ in einer Korreſpondenz aus Barlin (in 
Schleſien) Folgendes: Im hieſigen Publikum war vielfach die Meinung 
verbreitet, ein Fleiſchbeſchauer dürfte weniger als die in der Verord⸗ 
nung vom 21. Juni 1878 vorgeſchriebene eine Mark für die mikroſko⸗ 
piſche Unterſuchung je eines Schweines verlangen; von dieſer Anſicht 
ſind jedoch ſowohl Fleiſchbeſchauer als Publikum durch eine Verfügung 
der löniglichen Regierung zu Breslau bekehrt worden. In Folge einer 
Denunziation ordnete gedachte Behörde eine Unterſuchung darüber an, 
ob wirklich derartige Fälle, wo von einem Fleiſchbeſchauer eine gerin⸗ 
gere Gebühr als eine Mark für die Unterſuchung je eines Schweines 
verlangt worden ift, vorgekommen find, und als ſich dieſes thatſächlich 
3 23 beine ende n 9 — der 

nie ı ung i bolungsfalle: ı 

Tagen Haft beſtraft, n diejenigen Fleiſcher 


5 
„ eine „ 
gere Gebühr als 1 Mark gezahlt hatten, von der Polizeibehörde ver⸗ 

warnt und mit Strafe bedroht wurden. 


Menge mit Waſſer vermiſcht, mit chemiſchen Eſſenzen — ia 
Bouquet erforderlich ift — wohlriechend gemacht und dann mit 
großen Anpreiſungen als „Sede de doc“, als „Bouquet 


„Weine außer Landes zu bringen, weil dieſelben bisweilen mit höchſt 
gefährlichen Säften verſetzt find. Der Bericht empfiehlt eben deshalb 
den amerikaniſchen Behörden, an jedem Zollamte Chemiker anzuftellen, 
Damit die Einfuhr ſolcher ſchädlichen, gefälſchten Weine verhindert 
werde. 


Verantwortlicher Redakteur: C. Fontane in Poſen. 
Für den Inhalt der Ferse Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Börfen- Telegramme. 
(Wiederholt. ) 


Se Odd 5 
ftpr. Südb. St. Act.129 30,129 50 
Mainz. Ludwigshf.⸗⸗109 101109 — 


2 Provinz.⸗B.⸗A. 120 —121 — 
Mlamfas 102 901103 50 d 


Ruff.⸗Engl.Anl.1877 92 50 92 75 
* 880 71 25 71 5 
Nachbörſe: Franzoſen 532 — Kredit 480 50 Lombarden 252 — 
Ser Gott 122 — 1122 25 Kuſſiſche Banknoten 199 99 199 80 
r. konſol. 


43 Anl. 101 80 101 90 Ruff. Engl. Anl. 1871.85 90, 86 25 
Be Pfandbriefe 100 50,100 60 | Poln. 5°/0 Pfandbr 61 80 61 90 


oſener Rentenbriefe 100 80.100 90 Poln. Liquid.⸗Pfdbr. 54 40) 54 50 
eſter. Banknoten 170 — 169 90 Oeſter. Kredit⸗Akt. 482 50487 50 
Defter. Goldrente 84 75 84 50 Staatsbahn 533 —535 50 
1800er Looſe 117 401117 25 Lombarden 253 — 255 50 
157 0 50 90 75 Fondſt. matt 
Rum. 6% Anl. 1880102 901103 — 
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Auf gebot. wohnhaft, 
Johanna Dorn geb. Kaske, 
Ehefrau des Häus lers drich 
Dorn, zu Aufbalt Königlich. Kreis 
Freiſtadt in Schlefien, hat das Auf, 
ot der angeblich ihr am 3. Juni 
882 abhanden gekommenen Poſener 
Rentenbriefe Littr. C 


eſſe I. 
Revier Bla 
dem 


vom 10. Dezember 1846. 


oder dreihundert Mark beantragt. 


- 


tenbriefe werden aufgefordert, beilder Poſten amortiſirt werden. 
dem unterzeichneten Gerichte ſpäte⸗ 


ſtens in dem { 
auf den 9. Mai 1884, 
Vormittags 11 ¼ Uhr, N 
im Ibiefigen Antsgerichts-Gehgude. Ire richte von g 
Sapiehplatz Nr. 9, Zimmer Nr. 5, 1853 für den . 
anberaumten Aufgebotstermine ihre Wongrowitz 9 
Rechte anzumelden und die Renten⸗ > 
briefe vorzulegen, widrigenfalls die 
Kraftloserklärung der Letzteren und 
die Ausfertigung neuer Rentenbriefe 


Grundſtücks Kaczkowo 


bir. 1 Sgr. 


vom 18. Dezember 1853 eingetragen 
Dieſe Poſt 


Rellerin erfolgen wird. 
Poſen, den 17. Oktober 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


Abtheilung IV. 
des Gläubigers Juſtizrath 


Aufgebot. ad B aufgefordert, 


A. Die Hypothekenurkunden Über: Aufgebotstermine 


2 30, Feu oled 00 Ran den 9. februar 1884, 


Gutsabfindung, eingetragen aus 5 
dem gerichtlichen Kauf vertrage Vormittags 11 Uhr, 
vom 27. Oktober 18432 am 1. 
September 1847 für die Wil⸗ 
helmine Kunkel verehelchte 
Hiller in Abtheilung III Nr. 1 
des dem Eigentblimer Eduard 
Blnemke gebörigen Grundſtucks 
Sruntomig Blatt 4. gebildet 
aus dem Hypothbekenſchein vom 
1. September 1847 und dem 
ichtlichen Kaufvertrage vom 
N. Oktober 1842. 
b. 180 Mark Judikatforderung und 
60 Mark Kaution zur Deckung 
der Koſten, eingetragen aus 
dem rechtskräftigen Erkenntniß 
des früheren Königlichen Kreis: 
ichts zu Wongrowitz vom 
I Mar, 1878 am 19. Mär⸗ 


werden. 


Rechte anzumelden, 


zu machen, ſowie die Hypotheken, 


ad A a bis e erfolgen wird. 
Wongrowitz, den 15. Okt. 1883. 
Königl. Amtsgericht. 


Der Kaufmann 
ſtadt in Breslau, Carlſtraße Nr. 28, 
vertreten durch den Rechtsanwalt 


1878 für den Kaufmann Eduard Sydow in Samter, klagt gegen die 


e ee e Mad ie 
Gigentbimst Mnbrend Teafis ein undetannten ufenthaltBorte, 
ne aus den . aus einem Waarenkaufgeſchäft, 
potbelenſchein vom 19. März mit dem Antrage auf Verurthei⸗ 
1878 und dem Erkenntniß des lung der Beklagten zur Zahlung 
. * jeit dee 2 883 fer 

5 i . 7 a „ Ufer⸗ 
Ya nn Pr legung der Koſten des Verfahrens, 

e. 124 Thlr. 23 Sgr. 9 Pf. gleich ſowie vorläufige Vollſtreckbarkeits⸗ 
374.39 Mart nenne — 
derung. etragen au em fu 
— — vom 29. lichen Verhandlung des Rechts⸗ 
Januar 1838 am 20. Juni 1838 fftreits vor das önigliche Amts⸗ 
für Valentin, Johann, An⸗ gericht u Samter auf 


dreas, Cäeilie und Lorenz den 18. Dezember 1883, 


Geſchwiſter Kuchta zu gleichen 5 . 
9 8 8 f ie 1740 5 . Vormittags 9 Uhr 35 Min. 

r. 7 Pf. glei ar 5 ? 
E 1 eilaen Dacıe Dec altentigen Fin 
dem Eigenthümer Valentin 


Skoczynski gehörigen Grund: 


d ladet die Beklagten zur münd⸗ 


Klage bekannt gemacht. 
Samter, den 11. Oktober 1883. 


cks Popowo koscielne Blatt 4, 
gebe a 20. Juni 1838 und a eee 
. — — Amtsgerichts. 


dem Ueberlaſſungsvertrage vom 
29. Januar 1838. REEL 

67 Thlr. 26 Sgr. 24 Pf. gleich 
203,62 Mark Muttererbtheil. 
eingetragen aus dem am 12. 
Mai 1850 beſtätigten Erbreieß 
vom 8. Februar 1850 am 20. 
Auguſt 1850 für Francisca 
Nudnik in Abtbeilung III 


* 


Heffenlliche Zuftellung. 


ſtadt zu Breslau, 
— vertreten durch den Rechtsanwalt 
Sydow in Samter — klagt gegen 
85 ji = ee wi 
eleute zu Grünberg bei Oberſitzko, 
— —— ſetzt unbekannten Auſenthaltsorts, 
Grundſtucks Popowo foscielne aus einem Waarenkaufgeſchäft mit 
Blatt 4, gebildet aus dem Hy. dem Antrage auf Foftenpflichtige 
tbetenſchein vom 20. August Verurtheilung der Beklagten zur 
1850 und dem am 12. Mal Jablung von 300 Mark nebft 6 pet. 
1850 beſtätigten Erbrezeß vom Jinſen, ſeit dem 2 Mai 1883 und 
8. Februar 1850 d mit Arreſt vorläufige Vollſtreckbarkeitserklärung 
belegt: > des Sandler 3 atıb 5 
1 3% die Beklagten zur mündlichen er: 

1. für Suſanna Eichſtaedt in anni “ 
f 2 ung des Rechtsſtreits vor das 
N 5 nigliche Amtsgeri zu Samter 
öbe von 10 Thlr. gleich 30 Königliche Amtsgericht zu Samt 


e 

un e wochenkoſten, ſowie 

für Eliſabeth Eichftaedt in den 18. Dezbr. 1883 r 
Vormittags 9¼ Uhr. 
Zum Zwecke der öffentlichen Zu⸗ 


Höbe von 1 Thlr. 15 Sgr. 
leich 4,50 Mark monatliche 
1 limente vom 5. Juni 1868 
ab bis zu deren vollendetem 
14. Lebensjahre und wegen 
des Rechts auf Koſtenerſatz 


bekannt gemacht. 
Samter, den 11. Oktober 1883. 


aus dem rechtskräftigen Er⸗ Lieske 
lenntniß vom 2. April 1869, ; zee des enz an 
2. für die Salarien⸗Kaſſe des er e 


früheren Königlichen Kreis⸗ 
erichts zu Wongrowitz in 
Lobe von 37 Thlr. 16 Sgr. 
gleich 112,60 Mark Koſten⸗ 
forderung 2 

. 237 Tble 13 Sgr. 14 Pf. gleich 
712,31 Mark Erbtheilsforderung, 
eingetragen aus dem gericht⸗ 
lichen Erbrezeß vom 10. De⸗ 
zember 1846 am 30. Auguſt 
1847 für die Anna Lonife 
Jeſſe jest verehelichte Reckow, 
früher zu Schloßberg bei Lang 
Gos lin, letzt zu Wiltan Mouros 


Stechbriefs⸗Erledigung. 


Der von dem Königlichen Amts⸗ 
gericht zu Poſen in Nr. 366 pro 
1883 binter den Barbiergehülfen 
Wladislaus Kolodziejewski aus 
Poſen erlaſſene Steckbrief iſt erledigt 

Die Subhaſtation des Grund⸗ 
ſtücks Schrimm Nr. 403 iſt aufge⸗ 
gehoben. 

Schrimm, den 6. Okt. 1883. 


Königl. Umtsgericht. 


8 


Conty Wisconſin Nordamerika 
in Abtheilung III 
Nr. 1 des dem Wirth Chriſtoph 
ebörigen Grundſtücks 
tt 4, gebildet aus 
pothekenſchein vom 30. 
Auguſt 1847 und dem Erbrezeß 


r Nr. 1935 find durch Zufall vernichtet worden 
und 2189 über je einhundert Thaler reſp. verloren gegangen und ſollen 
a auf den Antrag der Grundſtücks⸗ 
Der oder die Inhaber dieſer Ren: eigenthümer zum Zwecke der Löſchung 


B. Im Grundbuch des dem Eigen⸗ 
thümer Michael Ches 155 911 
a 

ſtehen in Abtheilung III Nr. 4 aus 
dem rechtskräftigen Erkenntniß vom 
Antrag des 
N Dezember 
uſtizrath Solms in 
gleich 
27,10 Mark Gebührenforderung und 
1,50 Mark Koſten zufolge Verfügung 


iſt angeblich getilgt 
an deren Stelle für die Antrag⸗ und ſoll im Grundbuch gelöſcht 


Auf den Antrag der Grundſtücks⸗ 
eigenthümer werden deshalb die 
Inhaber der Hypothelenurkunden ad 
Aa bis e und die Rechtsnachfolger 
olmse 
ſpäteſtens im 


bei dem unterzeichneten Gericht ihre 
€ ihre Anſprüche 
auf die gedachte Poſt ad B geltend 


urkunden vorzulegen, widrigenfalls 
fie mit ihren Anſprüchen auf die 
gedachte Poſt ad B werden ausge⸗ 
ſchloſſen werden und die Kraftlos⸗ 
erklärung der Hypothekenurkunden 


Oeffentliche Inftellung. - 


ulins Herrn- 


6 daz äinien 


Erklärung des ergebenden Urtheils 


ſtellung wird dieſer Auszug der 


Der Kaufmann —.— Herrn recht 
arlsſtraße Nr. 28 


ſtellung wird dieſer Auszug der Klage 


tragen worden: 


geführt ſteht: 


ſen 


2. unter Nr. 


Poſen, den 18. 


Handelsregiſter. 


In unſer Firmenregiſter iſt zu⸗ 
folge Verfügung von heute einge⸗ wö 


1. bei Nr. 311, woſelbſt die Firma 
J. Jagielski zu Poſen auf⸗ he ms rech 


bt: : 

Das Handelsgeſchäft iſt durch 
Vertrag auf den Apotheker 
Boleslaw Jagielski zu Po⸗ 
übergegangen, 
daſſelbe unter unveränderter ſtücke gel 
Firma fortſetzt. 


welcher 


7 


der Gericht 


immer 
den. 


riſch nicht eingetragene 
edoch die 


Vergleiche hierdurch aufgefordert 


Nr. 2146 des Firmenregiſters; ſprüche bis zum Er 
2146 die F 
J. Jagielski zu Poſen und 
als deten Inhaber der Apotheker] des Zuſch 
Boleslaw Jagielski hierſelb 
ktober 1888. 


Königl. Amtsgericht. 


Abtheilung IV. 


den Reichs⸗ 


Bekanntmachung. 


Die Veröffentlichung der Eintra⸗ 
gungen in das Handels⸗ und Ge⸗ 
noſſenſchafts⸗Regiſter des unter⸗ 
zeichneten Gerichts wird im Ge⸗ 
ſchäftsjahre 1884 an Königlich 
un niglich geweſen 
Preußiſchen Stgats⸗ Anzeiger, Een 


die Berliner Börſen⸗Zeitung. 


Kreisblatt 
erfolgen. 


Die auf die Führung des Han⸗ 
dels, Genoſſenſchafts⸗ und Muſter⸗ 
9 0 Geſchäfte 
0 n Bezirk des unter 
zeichneten Gerichts von dem Amts⸗ 
gerichtsrath Mansfeld unter Mit: 


Regiſter ſich be 
werden für den 


den Dziennik Bornansti, 


die Poſener Zeitung und 


das Wreſchener Stadt⸗ 


wirkung des Amtsgerichts⸗Sekretärs 


May bearbeitet werden 
Wreſchen, den 15. Oktober 1883. 


Königl. Amtsgericht. 
Aothwendiger Verkauf. 


in dem Gemeindebezirke 
Neuguth belegene, dem Vorwerks⸗ 
befiger Friedrich Tiedemann ge: 
hörige Grundſtück Neuguth Nr. 2, 
welches mit einem Flächeninhalte 
von 49 ha 42 a 30 der 
8 unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
1667800 Thlr. und zur Gebäudeſteuer 
Nutzungswerthe von 
120 M. veranlagt ift, ſoll behufs 

9 im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 


den 20. Novbr. 1883 


Vormittags um 10 Uhr, 
an Ort und Stelle in Neuguth 


Grundſteuer 


mit einem 


Zwangsvollſtreckun 


verſteigert werden. 


qm 


Der Auszug aus der Steuerrolle, 
8 Grund: 


die beglaubigte Abſchrift de 


buchblattes von dem Grundſt 
und alle ſonſtigen daſſelbe betre 
den Nachrichten, ſowie die von 
eſtellten oder 


Intereſſenten bereits 


noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 
kaufs⸗ Bedingungen können in der 


Gericht ſchreiberei des unterzeichne⸗ 
ten Königl. Amtsgerichts, . 
während der gewöhnlichen 


Nr. 4, 


Dienſiſtunden eingeſehen werden. 


Diejenigen 


. Perſonen, 
Waris nic — — welche hypo⸗ 
thekariſch nicht eingetragene 
deren Wirkjamteit 
edoch die Ein 
8 de bende ns 
1, au oben bezeichnete an hieſiger Gerichtsſtelle im Wege 
Grundſtück geltend machen wollen.] der AN Ah Subbaſtation ver⸗ 
werden hierdurch aufgefordert, ibhreſſteigert und das Urtheil über die 


irma 


ſt. 


und 


üde 
ffen⸗ 
den 


immer 


welche 
eal⸗ 


n am 7. Dezember d. J., 


an der er 1 
ages wird in 


den 4. Dezbr. 1883 
Vorm. um 11 Uhr, 


kündet werden. 
Grätz, den 5. Okt. 1883. 


Königl. Amtsgericht. 


dem Grundbuche von 
Band II. Nr. 8, Ban 


A. Stadt und n hierdurch aufgefordert, 
1} 


Nr. 12 


A. zu g Stadt und Altſtadt⸗ 


Mrotſchen, 


B. zu Waltershauſen, Kreis] in Birnbaum in unſerem Geſchäfts⸗ 
Wirſit belegenen Grund⸗ lokale, Zimmer Nr. 4, 


ſtücke, von denen das 
ad A. 1) zu Ati 
unter Nr. 8 belegene, 


2 1 0 0 t iſt. 
u adt⸗ 
Nr. 23 bel 


veranlag 
3) u Altſt 
r. 280 


1. 60 Quadrat⸗ 
Thlr. unterliegt. 


4) u Altſtadt⸗Mrotſchen unter freier Hand verkaufen. 
r. 295 belegene, mit einem Kan 
Geſammtmaße von 30 Ar, Gneſen, Grüner Markt 
40 Quadrat⸗Meter der Grund⸗ 
ſteuer mit 1,68 Thlr. unter 


liegt. 
5) zu Stadt⸗Mrotſchen unter 
Nr. 332 belegene, mit einem 
Heltar, 
95 Ar, 50 W 


ad B. 6) zu, Waltershauſen unter pachten. 
mit einem 


Geſammtmaße von 1 


der Grundſteuer mit 


Thlr. unterliegt. 


. 12 belegene, 


Geſammemaße von 80 Ar, 
20 Quadrat⸗Meter der Grund⸗ 
ſteuer mit 3,14 Thlr. unter: 


liegt, 
ſollen 


Vormittags 11 Uhr, 


Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen Ertheilung des Zuſchlages 


Verſteigerungstermine anz 
Beſchluß über die 


des Zuſchlags wird in dem auf 


den 22. Novbr. 1883 an 
Vormittags um 10 Uhr, |fündet merben. 


Nr. 6, anberaumten 
lich verkündet 


werden. 

Schmiegel, den 16. Okt. 1883. 

Königl. Amtsgericht. Su 

Das in der Stadt Grät unter 
dem Bü 
Emil Froſt zu Grätz gehörige 
welches mit 
Flächeninhalte von O ha 93 a 20% m 
der Grundſteuer unterliegt und mit 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
3.96 M. veranlagt iſt, fol 
Zwangsvollſtreckung im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation 


Nr 425 belegene, 


Grundſtück, 


ehufs 


den 4. Dezbr. 1883 


Vormittags um 11 Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 9, 


verſteigert werden. 


Der Auszug aus der Steuerrolle 
eine beglaubigte Abſchrift des be⸗ 


treffenden 


Grundbuchblattes und 


alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden 


Nachrichten, 


ſowie die von den 


Intereſſenten bereits geſtellten oder 


noch zu ſtellenden 
Verkaufs⸗ Bedingungen 


beſonderen 


können in 


lden. 
Ertbeitung AM: 7. 


rger 


einem 


Mittags 12 ¼ Uhr, 


Auszug 
und 


iſt, ingleichen beſondere 


ſteigerungs⸗Termine anzumelden. 
Makel, den 10. Oktober 1883. 


windmühle, Wieſen, Acker, Weide 


5 ichtsſchreiberei des unter⸗ und Holzung, welche mit einem 
eichneten e 3 Flächen in 
5 er Nr. 1, während der ge⸗ qm und mit 
hnlichen Dienſtſtunden einge⸗ 
en wer 
ee welche EW mit einem Nutzungswerthe 
oder welche 9 
Wi n. Seitz 
u deren umten gegen 
6 i einge in das 
a r e geſetzlich erforderlich 
iſt, auf die oben bezeichneten Grund⸗ 


tend machen wollen, werden 

„ihre An⸗ 

laß des Urtheils 

chluß über die Ertheilung 
dem 


im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr 9] bedingungen 
anberaumten Termine öffentlich ver⸗richtsſchreiberei des unterzeichneten 


Aothwendiger Verkauf. g 
Die den Gaſtwirth Wilhelm und rechte 
Auguſte geb. Schmeckel verwittwet 
en Juhnke⸗Duwe ſchen Ehe: 
in Mrotſchen gehörigen, in 


Nr. 23, Band XI. Nr. 280, 
ge XII. Nr. 295, Band XIII. 


Nr. 332; 
B. von Waltershausen Band I. 


ſtadt⸗Mrotſchen 
mit 
einem Geſammtmaße von 
0,1 Ar, 30 Quadr.⸗Meter der 2 
Grundſteuer unterliegt und ſollen auf der Königlichen Ober⸗ 

Gebäudeſteuer auf 243 förſterei Grünheide Umzugsbalber 


rotſchen unter 
egene, mit einem 
Geſammtmaße von 0.1 Ar, 
30 Quadrat⸗Meter der Grund⸗ 
ſteuer unterliegt und zur Ge⸗ 
bäubefteuer mit einem jähr⸗ 
lichen Betrage von 93 Mark 


t iſt. 

adt⸗Mrotſchen unter 
belegene, mit einem 
Geſammtmaße von 1 Hekt, 
30 A t⸗Meter 
der Grundſteuer mit 3,31 


Dezember d. J., 


ordentlicher Gerichtsſtelle ver⸗ 


aus der Steuer⸗ 
im biefigen Gerichtsgebäude, Zimmer rolle, Hypothekenſchein, etwaige 
Termine öffent⸗ Abschätzungen 5 
Grundſtücke betreffenden Nachwei⸗ 
kungen, deren Einreichung jedem 
Se 
auf⸗ 
bedingungen können in unſerer 
Gerichtsſchreiberei II. eingeſehen 
werden. 


Alle Dieſenigen, welche Eigen⸗ 
hums⸗oder anderweite, zur Wirkſam⸗ 
keit gegen Dritte der Eintragung 
in das Grundbuch bedürfende, aber 
nicht eingetragene Realrechte gel⸗ 
tend zu machen haben, werden auf⸗ 
gefordert, dieſelben zur Vermeidung 
der Präkluſion ſpäteſtens im Ver⸗ 


andere die 


Königl. Amtsgericht. 


Die im Gemeindebezirk Orle be⸗ 
legene, im Grundbuche von Orle 
Band 1 Blatt 8 eingetragene, dem 
Mühlenbeſiger Paul Goliſch zu 
Orle⸗Mühle gehörige Waſſermühlen⸗ 
beſitzung nebſt den dazu gehörigen 
Gebäuden, einſchließlich einer Bock⸗ 


auch werden Aufkäufer für dieſe 


te von 26 ba 47 a 10 Waſſerabſpertung. 
einem Reinertrage an Serftellung einer Robr« 
von 38.93 Thlr. der Grundſteuer verb g bei Bartboldsbof muß 
unterliegt und zur Gebäudeſteuer die S Waſſerverſorgung 
von 


165 M. veranlagt in, ſoll behufs am Freitag, den 19. 


svollſtreck Wege d 
aolhtenbigen Subbataen Oktober er., von Nach⸗ 


den 11. Dezbr. 1883, mittags 1 Uhr ab auf 


Vormittags um 10% Uhr, einige Stunden 


j ; irke unterbrochen werden. 
geg dee, n e- 
Der Auszug aus der Steuerrolle. gen ien mit den 1 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ Kenntniß, ſich recht eitig mit Waſſer 
buchblatteg und alle fonftigen das zu dorſoegen auch darauf zu achten, 
Grundſtück betreffenden Nachrichten, daß die Zapfbähne ſorgſam geſchloſſen 
ſowie die von den Intereſſenten 
bereits geſtellten oder noch zu 
ſtetllenden 5 Verkaufs⸗ 
können in der Ge⸗ 


werden, damit bei Wiederanlaſſung 
des Waſſers Ueberſchwemmungen in 
den Wohnräumen vermieden werden. 
Poſen, den 16. Oktober 1883. 


Direktion 
der Gas⸗ und Waſſerwerke. 
Galiziſch⸗Norddeutſcher Getrei 


Königlichen Amtsgerichts während 
der gewöhnlichen Sprechſtunden ein⸗ 


geſehen werden. 

‚Diejenigen Perſonen, welche] Verkehr (Tarifheft 1 und 2). 
Eigenthumsrechte oder welche hypo- Mit dem 20. Oltober cr. gelangt 
ariſch nicht eingetragene Real⸗ für den obenbezeichneten Verkehr der 
„zu deren Wirkſamkeit gegen Erſte Nachtrag zum Tarifheft 1 
Dritte jedoch die Eintragung in das (Verkehr nach den deutſchen Sees 
Grundbuch geſetzlich erforderlich hafenſtationen) und der Zweite Nach⸗ 
ift, auf das oben bezeichnete Grund⸗ trag zum Toriſbeft 2 (Verkehr mit 
ftüc geltend machen wollen, werden den deutſchen Binnenſtationen beim. 
ihre An⸗ deutſch⸗öſterreichiſchen Grenzſtatio⸗ 
prüche ſpäteſtens bis zum Erlaß nen) zur Einführung. Dieſe Nach⸗ 
des Ausſchlußurtheils anzumelden. träge enthalten außer einzelnen Er⸗ 

Dieſes und das Urtheil über die gänzungen und Berichtigungen (Er⸗ 
Ertheilung des Zuſchlags ſoll böhungen und Ermäßigungen) der 


5 tjä de i 
am 12. Dezbr. 1883, Pre Auonakmeizue Fir den re 
Mittags 12 Uhr, 


treide Verkehr ruſſiſcher Provenienz 
ab Brody tranſit und Podwolo⸗ 
czyska tranſit nach deutſchen See⸗ 
hafen⸗ und Binnenſtationen bezw. 
deutich = öſterreichiſchen Grenzſta⸗ 


öffentlich 
verkündet werden. 
Birnbaum, den 3. Okt. 1883. tionen. 


Königl. Amtsgericht. : Din Bee een 
tontag den 22, d. M., dadurch herbeigeführt, daß die Ser⸗ 
ontag, den 22. d. M., tens der betheiligten öſterreichiſchen 

Bahnen zu den vom 20. Mai 1883 

ab, giltigen Tarife des Galiziſch⸗ 

Norddeutſchen Getreide⸗Verkehrs für 

Getreide ruſſiſcher Provenienz ab 

Brody und Podwoloczyska nach 

deutſchen Stationen ertheilten Re⸗ 

öffentlich meiftbietend unter Vorbe- |faltien zur Aufhebung gebracht find 
balt des Zuſchlags verkauft werden und in den dezüglichen direkten Sätzen 

Grünheide, den 17. Oktober 18835. Berückſichtigung gefunden haben. 

W. Boden, b . — fraglichen Nach⸗ 

Königlicher Oberförſter. e 


— —malicher Oberforner. J blaite derſelben angegebenen Preiſen 
Mein Haus, 


bei den Verbandſtationen zu bezie 
! Breslau, den 13. Oktober 1883. 
in beſter ur ger der Stadt belegen, Königliche Direktion 
will ich der Verhältniſſe wegen unter der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 
ſehr vortheilhaften Bedingungen aus 


9 Stück Rindvieh, 4 Schweine, 
4 Pferde, Wagen, Wirth⸗ 
ſchafts⸗Geräthe ꝛc. 


e von der Juternationa⸗ 
de len Jury der Amſterdamer 
r. 26, 1 Et. Ansſtellung mit der Silber⸗ 
Unſere Sch: Schaut und Gaſt⸗ nen Medaille prämürten Ba: 


wirthſchaft, verbunden mit brate ber 


* Ar RR „Nürnberger 
ngerichteten Oelmühle mit if. 1 
Roßbetrich, iſt zuſammen oder 8 le 5 fi fi=$ abtik, 
jedes beſonders ſofort oder zum Nürnberg 


1. Januar preiswerth zu ver⸗ insbeſondere die aus mexika⸗ 
niſchem Graphit bereiteten 
Bleiſtifte, vorzuglichen Roth: 
u. Blauſtifte, ſowie Nickel⸗ 
patentſtifte u. Spitzenſchoner 
find durch jede ſolide Schreib⸗ 
waarenhandlung zu beziehen. 


Brillant 


Simon Lewy Söhne, 


Bartſchin. 
Auskunft ertheilt auch Louls Lewy, 
Inowrazlaw. 


Ein Zjähr. ſchwarz⸗ u. weißfleckiger 
Zuchtſtier, 


gute Figur u. Größe, ſteht preisw. z. 
verk. Promno Haul. b. Pudewitz. 


glanz -Plätt- Oel 


8 E \ von 
Der Verkauf 17/4 j. ſprung⸗ Rudolf Popp, Elbing. 
get Manbvalilet fi e b. 
tammes, in guten Körper⸗ r 3 — ja jene m 
formen mit Wollreichthum ſelaſtiſche Steiſbeit und hohen Glanz. 
und Adel, auf dem Dom. Preis yrs Flaſche 25 Pf. 


Woynitz bei Alt⸗Boyen, Nur ächt mit obiger Schutz 
hat begonnen. ben be H 152576 

Die Adminiſtration k. Jasinski & 0. 
Ein altes eo 


iſt Wronkerplatz 4/5, 3 Tr. links, zu 
verkaufen. 


Artikel 
Gummi- der Ar 
sowie f. f. Sohwämme empfiehlt 
A. H. Thelsing jr., Dresden 
Preisl, versende gratis geg. 
Freimarke. 


— — 
Hauptgewinne2ua175000M, 
2mal 30000 M.Baargeld. 


Cölner Dombauloose à 3,50 M. 
Ulmer x A 3,00 „ 
Wiederverkäufer höchsten 


Rabatt. 
Ludwig Müller & Co. 
Hauptagentur. 

Artikel geſucht. Ü Nürnberg und Hamburg 


8. Kutnewsky, Stolp i. Pom. r 


Hühnerfedern Hühner⸗ 
bälge, Federn von wil⸗ 
den Enten 


kaufe zum Export in jeder Menge ; 


— — 


FREIE 


ND IGEEHFT REED 
7 * 


Zur Nachfeier des 25jährigen Beſtehens der hiefi⸗ 
gen ſtädtiſchen Mittelſchule findet Sonnabend, 
den 20 d. Mts. 

ein gemüthlicher Abend 
im Saale des „Hotel de Saxe“ ſtatt, wozu alle frühe⸗ 
ren Schüler und Gönner der Anſtalt hierdurch ergebenſt 
eingeladen werden. 


Die Kommiſſion. 


Ziehung 1. November d. J. 
VBraunſchweiger Staatslooſe. BE 


6 Serien und Gewinn⸗Ziehungen jährlich. 
Hauptgewinne: M. 150 000 — 90 000 — 60 000 — 12 000 
— 9000 — 6000 u. f. w. Nieten giebt es keine. 
Gegen Einſendung des Betrages in Banknoten oder Poſt⸗ 
einzahlung (Nachnahme nicht geſtattet) verkaufen wir für alle 
kommenden Ziehungen gültige Antheilsſcheine auf ein Zwanzigſtel 
Braunſchweiger Staats⸗Loos & M. 5, 
denen 40 Pfennige in Briefmarken für eingeſchriebene Antwort 
beizufügen ſind. Bei Abnahme mehrerer Antheilsſcheine erhält 
man ebenſoviele verſchiedene Nummern. Ziehungsliſten gratis. 


Allgem. Spar- und Credit-Bank, Brüssel. 


A. Werner, Wirthſchaftsinſpektor zu Breslau, Taſchenſtr. 8. 
Polniſch ſprechende Ober⸗Inſpeltoren, Inſpektoren, Beamte, Aififtenten, 
Brenner, Jäger u. Gärtner, empfehle unentgeltlich und ſuche ich ſtets. 
Tauſende babe ich ſchon zur Zufriedenheit plazirt; Liſten ſtehen gern 


zur Dis poſition. 


Für ein flottes Kolonial⸗Waaren⸗Geſchaft, verbunden mit. November cr. ander w. Stell. als 


Hotel, wird ein 


tüchtiger Geſchäftsführer 


geſetzten Alters, beider Landesſprachen mächtig, zum ſofortigen 
Antritt geſucht. Nur mit Ia Referenzen verſehene, ſowie mit der 
Branche vollkommen vertraute Bewerber wollen ihre Offerten nebſt 
Gehaltsanſprüchen unter Chiffre E. S. 100 der Expedition dieſer 


Zeitung einſenden. 
Stellenſuchende Perſ. aller Bran⸗ 

Carby l, chen plazirt Bürean Silefia, Leip⸗ 
dieſer von dem Avokbeter G. Szit- zig, Winpmühl: u. Kurprinzftr. Ecke. 
nick zuſammengeſetzte Coniferengeiſt, Stellenſuchende aller Branchen 
in nicht nur ein ausgezeichnetes placirt Leopold v. Drwenski, 
Mittel gegen den Schnupfen, fon: Wilbelmsſtraß⸗ 18. 
dern auch das bewäbrteſſe Anti Commis, Tomptoiriſt. 2c. gef. 
ſeptium für Krankenzimmer; es] A. Froeſe, Berlin, Friedrichs⸗ 
tödtet die Microcosmen und reinigt bergerſtr. 6. 


e End fihfige pemandte 
Verkäuferin 


Poſen bei Apotheker Kirsohstein 
oſen. 
Eine vollſtändige, efertigt 
Kücheneinrichtung 5 ſucht pet ſoſort 
von gutem Holz und dauerhaft ge⸗ F. Gorski, 
Alter Markt 66. 


arbeitet ſteht ſofort zum Verkauf bei 
Wonneberg, St. Martin 38. 
Für meinen Neffen, 21 Jahr alt, 
militärfrei, mäbriſch ſprechend, 8 Jahr 


riſche Haſen! 
Landwirth, 


a e 5 
Geſchlachtete Gänſe u. Enten in 
beſter Qualität empfieblt die Wild⸗ 
aon mir zum praktiſchen Dienſt her⸗ 
angebildet, hier Aſſiſtent, ſuche zu 


bandlung G. Roß deutſcher, 
ſeiner mehrſeitigen Ausbildung unter 


Wronkerplatz 4. 
anderen Verhältniſſen 


Teltower Rübchen! 
Groſß⸗ Oft bei Deutſch⸗Krawarn, 


ze u 5 2 — für I 
h ke en, größere 

Mn de 8 5 den 13 Oktober 1883. 

Klocke, 


Quantum billiger. 
Direktor u. Generalbevollmächtigter. 


zettow. H. Schulze. 
1 volltändig guter Kaffeebrenner im ſun ges Mädchen 1. Bedienung 
wird geſucht St. Martinfir. Hötel 


gu 30 Pfd. iſt recht billig zu verk. 
. Deutſches Haus, 2 Tr., Thür 16. 


Jacoby, Poſen, Breslauerſtr. 36. 
Einen beider Landes ſprachen mch 
tigen, eingearbeiteten 


Bureaugehilfen 


geeignete 


Künftlihe Zähne, Plomben elt. Gembitz, Kreis Mogilno. 

6. Riemann, Zahntechnite! Ein Buchhalter 
Mühlenſtraße 38. wünſcht in ſeinen Freiflunden Be 

F 

PF 


albdorſſr. 40, II Ei en füchtigen Verkäufer, 


möbl. Zimmer nach vorn zu verm. l g 
- welcher beider Landesſprachen mäch⸗ 
2 nen möblirte Zimmer tig fein muß, zum ſofortigen Antritt. 


St. Martin 38, I zu verm 
Läden zu Ausverfäufen u. Auk⸗ . Radt, Inowrazlaw. 
Für eine leiſtungsfähige, einges 


i i . pr. ſof. z. vm 
bene es Weiter 1. führte Firma der Zigarrenbranche 


Geſucht zu ſofort eine Wohnung wird ein e eee 


1 9 Reiſender 
Kab. 50 eric, Mein Hotel 1 den öſtlichen Theil Norddeutſch⸗ 


3 r ands = er . bee Dur 
A fein möbl. Borderzinmer Joh: mr Wang le 
mit ſebr gutem Bett u. Bedien. iſt graphie unter Chiffre B. C. 16.693 
für 10 Thlr. monatl. Wronkerplatz 
Nr. 4/5, 3 Tr. links, zu verm. 

Wir ſuchen bei gutem 
Gehalt einen tüchtigen 

Hofinſpektor, 
welcher der deutſchen und 
polniſchen Sprache mächtig 
iſt, zum ſofortigen Antritt. 


Zuckerfabrik Kujavien. Nor 


„Em anſt. älteres Mädchen, das 
einer kleinen Wirthſchaft vorzuſtehen 
vermag und zwei leidende Damen 
zu pflegen geeignet iſt, oder auch 
eine ſolche Frau, wird zu günſtigen 
Bedingungen geſucht von 


Appel, Wilhelmstr. 7, 


1. Etage rechts. 


Oscar Conrad, Markt 66. 


n werden berückſichtigt. 
0 


ſucht der Diſtrilts⸗Kommiſſarius inſan der G 


In Modliborzy 
.. 2 A Barchanie, Kr. Inowrazlaw, wird 


Einen Laufburſchen beſett ift 


8 
Nachruf! 
Heute Nacht verſchied ſanft nach kurzem Kranken⸗ 
lager der Kaufmann 


Heymann Landsberg 
hierſelbſt im ehrenvollen Alter von 83 Jahren. 

Der Verſtorbene hat der dieſſeitigen Synagogen⸗ 
gemeinde lange Jahre hindurch mit Hingebung und Um⸗ 
ſicht vorgeſtanden. Seinen raſtloſen Bemühungen iſt der 
Fortbeſtand der hieſigen Synagogengemeinde, welche nach 
dem Brande vom Jahre 1857 zu zerfallen drohte, zu⸗ 
meiſt zu verdanken, indem der Verſtorbene opferwillig 


ein Betlokal eingerichtet und hierdurch einen Vereinigungs⸗ N 
punkt für unſere zerſtreuten Gemeindemitglieder ge⸗⸗ 18 


ſchaffen hat. 

Sein Andenken wird innerhalb unſerer Gemeinde 
für alle Zeit ein geſegnetes ſein. 

Bojanowo, den 17. Oktober 1883. 


Der Vorſtand 
der Synagogen⸗Gemeinde. 


Ein Maschinist, [Pen r 


Erneſtine Model, 
Moritz Lippmann. 


24 Jahre alt, noch in Stellung, gut Verlobte. 
empf., gel. Schloſſer, ſucht vom Samter. 
Heirathsgeſuch. 


Maſchinenführer. nh 
3 Ein königlicher Beamter, evang., 
Off. B. F. 120 Grätz poſtl. erb. mit über 5000 Mark Gehalt und 
„Ein bisher jelbftitändiger Land. Neben » Vermögen, ſucht paſſende 
wirth, in allen Zweigen der Land⸗ Partie. Alter 32 Jabre, gewünſchtes 
wirthſchaft, ſveziell Zuckerrübenbau Alter 27 Jahre. Vermögen 2— 3000 
und Milcherei, erfahren, ſucht Thlr. Obne Photographie Adreſſen 


Stellung als Adminiſtrator sub B. 6 an die Expedition d. Bl. 


g b. Gutes. Suchender, 34% Diskretion ſelbſtverſtändlich. 
eines größ. Gutes. Suchender, 34 J. emand, der Dir niem. Wehe 
r 0. 5 erwartet Dich Sonntag 


los), iſt in d Lage, auf Wunſch Kaut um 2 Uhr bei A., Breslauerſir. 


r dell Bee Dertin SW. Peulſcher Beamtenverein. 


Geſ. werden Commis verſchied. Sonnabend, den 20. d. M., Ab. 7 
Branchen u. Lebrlige. Perſ. Meld.“ Uhr bei Tilsner & Schlichting: 
Komm. Schere, Breiteftr. 1, Vortrag des Chef: Redakteurs 
Ein gaufburſchef S enen Fontane über Karl von 
In venticher Walpſchafter fade Holtei and feine Beden⸗ 
ſofort Stellung. Gebalt 400 M. u. tung für die deutſche 


gut. Dev. Leopold v. Drwenski, Literatur. 
Wilhelmsſtraße 18. Sonnabend, den 27. d. Mts., 


Ein in der Glanzplättereigeubtes Ab. 74 Ubr: gemüthlicher Abend 
junges Mädchen wünſcht bei einigen bei Tauber. 
Herrſchaften Beſchäftigung. Zu er⸗ Handwerker⸗Yerein 


fabren Sapiehaplatz 3 beim Korb⸗ 
Montag, d. 22. Okt., Abds. 8 Uhr: 


macher. 
Vortrag 


„Ich ſuche 8 Antritt 
einen tüchtigen, älteren, unverbeir: des Herrn Gbefredalteur 
Fontane 


Wirthſchafts⸗ 
Rechnungsführer. Städteleben und Hand⸗ 
werksgebräuche im Mittel⸗ 


1 8 1 der 

eutſchen und polniſchen Sprache 

ie en Sehen di alter. 
Nichtmitglieder 50 Pf. 


mächtig, ſowie in allen Zweigen der 
Am 20. dſs. Mis. feiert 


Buchführung gründlich bewandert. 
Befonders über Tach ain der N 0 
Perſönliche Vorſtellung Bedingung. u n i 752 
F. — — 5 Katzeler, 13. Stiftungsfeſt mit Konzert 

Kees Wleſchn und Ball Wronkerſtraße Ar. 4 
1 Sröbel* Kindergärtnerin b f uh. 


icht 
geſucht per ſofort nach Polen, dich Freunde und Gönner 


renze. Koczorowski & 
Wlaztowski, Hotel de Saxe. ladet ergebenſt ein 
Der Porſtand. 


Handels⸗Kurſus. 
Für Erwachſene Prioat⸗Unterricht 
im Praktiſchen Rechnen u. in der 
Buchführung. 


Für mein Put: und Weiß⸗ 
waaren⸗Geſchäft ſuche per 1. 
November ein: tüchtige, 
mit der Branche vertraute 
Verkäuferin bei bohem [ Prof. Szaſarklewiez. 
Gehalt und freier Station. Unterricht in engl. u. franz. 
Gustav Gabali, Chorn. Gramm. : Sunderf. ie : 


mE L. Lang, Gr. Gerberſt. 18, II. 


; " Klavierunterricht 
bei Pleſchen ſucht eine geprüfte u. Nachbilfe bei Schularbeiten wird 


f ertbeilt Halbdoriftr. 8, 3 Tr. r. 
für enangelifhe fchterin Ein Primaner wünicht Nacbilie: 
Stellung ſofort anzutreten. ſtunden zu erth. Gefl. Off. sub H. 


N lagernd. 
Näheres mündlich durch Profeſſor eee 
f i 25 Ein Primauer w. d. St. z. erth. 
Henſel hier, e 5, früh sub f W. poll 5 


zwiſchen 8 und 1 
fof. ein zweiter Beamter geſucht. Lo 0 ſe 

Den Bewerbern hierdurchſdes Vereins für Kinderheil⸗ 
auf dieſem Wege zur Nach⸗ſſtätten an den deutſchen See⸗ 
richt, daß der Hofbeamten küſten, Ziehung am 15. Ja⸗ 
Poſten auf dem Dominium nuar 1884, find & 1 Mark, 
Woynitz bei Alt⸗Boyen für Auswärtige incl. Porto 


ce bei Poſtſt. 


Die Administration. der Poſ. Ztg. zu haben. 
Druck und Verlag von W Decker u. Co. (Emil Röſtel) in Poſen. 


à 1,15 M. in der Exped. B 


Anzeige. 


Einem geehrten p. t. Publi⸗ 
lum der Stadt Poſen und 
Umgegend wird hiermit er⸗ 
gebenſt angezeigt. daß Herr 


Direktor f 
 barles Arbre 
am Sonntag, 
den 21. Oktober c., 


N feine W 


Vorſtellungen 


im 
Viktoria⸗ Theater 
(Hildebrandt’fher Garten) 
eröffnen wird. 

Geſtützt auf die günſtigen 
Erfolge in anderen Große 
ftädten werde d. p. P. Beſuchern 
dieſes Theaters einen kurzen 
Cyelus eben ſo abwechſelungs⸗ 
reicher als unterhaltender 
; Abende verſchaffen. 

N Das Pıogramm umfaßt 
jeven Abend außer den Darſtellungen auf dem Gebiete der Illuſion — 


Phyſik, Hydraulik, plik, Mechanik, Elektrizität, Magnetis⸗ 
uus un Spiritismus, abe der neueſten 
Sehenswürdigkeiten e La Mouche 
d' or (die goldene Fliege) Psycho!! das gröfte Phã⸗ 


nomen der Mechanik, die Geiſtertrompete (Pellefonie). Dar⸗ 
ſtellungen prachtvoller Welt⸗Tableaux mit beweglichen Ecenerien 
und elektriſcher Beleuchtung. — Geiſtererſcheinungen. — Die ſieben⸗ 
fache . Wunderfontaine in der Diamanten⸗Grotte. BE 
Großartige Waſſer⸗ und Farbenquelle durch elektriſches Licht pracht⸗ 


voll beleuchtet, ſowie Tableaux vivants 


decent und künſtleriſch geſtellt. x 
Die Vorſtellungen beginnen Abends 48 Uhr. Die Kaffe wird 47 Uhr 


geöffnet. 

Preiſe der Plätze: Ein Parquet⸗Sitz 1 M., Loge 1,25 M., Steh⸗ 
parquet 75 Pf., Mittel⸗Loge 50 Pf., Sitz⸗Parterre 30 Pf. Billete find 
vorher bei Herrn Bardfeld, Neueſtraße 6, von 9 Uhr Vormittags bis 
5 Uhr Nachmittags zu haben. 

Hochachtungsvoll 


Die Direktion. 
5 Sisbeine. 
Lambert Faul. r Eisteine 
Freitag den 5 Oktober, Sauerkohl u. Erbjenpurs 


Heute ff. Eisbeine mit 
Abends 8 Uhr: mit Meerrettig. 

C 0 N C E 1 dſchloß⸗Bierhalle 

St. Martin: und Mühlenſtr.⸗ Ecke. 


unter freundlicher Mitwirkung zweier Stadt- Theater 
m 


Nen Dilettantinnen, ſowie der 
in Poſen. 


irren el 99. d unter 
A Freitag, den 19. Oktober 1883; 
Zweites Gaſtſpiel der Kgl. Hof⸗ 


Fischer, gegeben von 
ſchauſpielerin 


Herm. Engel 
Fräul. Clara Mondthal 


9 
Königl. Muſikdirektor. 
aus Stuttgart. 


Vorläufige 


14 
b 


1. Ouverture zu Egmont von Bee⸗ Erſtes Auftreten des Herrn 

2. P — auß Hugenotten von Bach 

Pagen⸗ Ar! 

i gt Bebe dnn Ordeter an, Der Menonit. 
. M. pe Weber. n Trauerſpiel in 4 Alten von Wilden⸗ 
4. Arie aus Prophet für Alt von - 


B. Heilbronn’s 


Volks ⸗ Theater. 
Freitag, den 19. Oktober 1883: 
en der Chanſonetten Fräulein 
Valida und Frl. Wilhelmine, des 
Jongleurs Mr. de Paolo Granado, 
des Drahtſeilkünſtlers Mons Men« 
doza, der Gymnaſtiker Paolo Troupe 
und der Geſellſchaft Brunner, 7 
Perſonen und der Kylophon⸗Vir⸗ 
tuoſen Geſchwiſter Brunner. 
Die Direktion. 


0 eyerbeer. 
5. Lieder a) Winzerlied v. Brahms. 
b) Wanderſchwalbe von 
Nubinſtein. 
6. a) Nocturne von Chopin, 
b) Menuett von Schubert, 
c) Monoeau de la Reine von 


aff, 5 
0 Piano. 
7. Lieder a) Stille Liebe von Schu: 
mann. 
b) Widmung von Schu⸗ 
mann. 
c) Die Poſt v. Schubert. 


8. — zer Mignon von Auswärtige Familien 


9. Einfonie (Or) in vier Shen Nachrichten. 
n Verlobt: Fräulein Rofali 
9 in Berlin A deren Barn m 
Numerirte Billets a 1 I. 50 % ne „Sara Shoc in 
ind 5 den ae deln in Beifeförth bei Kaſſel. Nl. Eliſe 
der Herren Bote & Bock und Peiser| Weckwerth in Berlin mit m 
loepfe 


; bel in & in i. M. Fräul 
Tonie des Abends an der Kaſſe zu Louiſe Nader uit ern 
e in Sarin e > 1 
Der Konzert» Flügel iſt aus dem . Berli dus Putz peſter, Buchs in 
. ; Danzig. Fräul. Eliſe Kramm in 
Wan- Magnin des Herrn Pelk- Wiesbaden mit Redakteur Ehrenberg 
Vom heutigen Tage ab befindet in Straßburg i. E aul. Beate 
ſich die * Kiſſel in Deetz mit Kaufmann Fiſcher 
Berliner Weißbier⸗ Halle e Maren" den de Halen Eife 
von Alvensleben in Ballenſtedt a. H. 
Walliſche Nr. 5 5 8 i. Be Nest . 
vollſtändig renovirt, mit gutem Verehelicht; 1 er 
franzöſiſchen Billard unter meiner Fräul. Laabs in Berlin. Herr Er⸗ 
perſönlichen Leitung. Für gute hardt mit Fräulein Berth 
ſchmackhafte Küche u. vorzügliche 11 Berlin 8˙ r Schönted 1 
Getränke werde ich ſtets Sorge lin mit Frl. She Löſer in Schöner⸗ 
tragen und bitte ich meine geehrten mark bei Prenzlau. f 
Nins und 985953 ‚am rechen = erate mie 
eſuch. 0 en aals ver nahme 
3. E. uri. eee 


